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Vorwort
„Hora ruit“1

(Die Stunde flieht)

Am 23. November 2003 blickt die Familie Melm auf eine 300-jährige 
Apothekertradition zurück. An diesem Tag im Jahre 1703 erhielt Jo-
hann Henrich Melm die Prolongation des Pachtvertrages der Hirsch-
Apotheke in Bremen. 1700 hatte er Johanna Schombart geheiratet, 
die Enkelin von Jakob Schombart, der am 26. August 1667 die Hirsch-
Apotheke in Bremen in der Langenstraße an der Marktecke gegründet 
hatte.

Die Hirsch-Apotheke in Bremen musste 1819 verkauft werden, da der 
Enkel von Johann Wilhelm Melm sich noch in der Ausbildung zum 
Apotheker befand und zur Übernahme der Geschäfte zu jung war. Er 
gründete 1831 die Melmsche Hirsch-Apotheke in Oerlinghausen, die 
Carl Wachsmuth 1893 von seiner Schwiegermutter käuflich erwarb. 
Auch Carl Wachsmuth stammte aus einem Apothekergeschlecht, 
dem über fünf Generationen die Löwen-Apotheke in Schwalenberg 
gehörte.

Heute wird die Melmsche Hirsch-Apotheke von Henner Wachsmuth-
Melm in der 10. Generation geführt.

Das diesjährige Jubiläum war ein willkommener Anlass, eine Chronik 
über die Apothekerfamilie Wachsmuth-Melm zu schreiben, die unter 
Einbeziehung von Apothekern und Ärzten der Familien Schombart, 
Wachsmuth und Melm nunmehr sogar beinahe 350 Jahre im Dienste 
der Gesundheit steht. Für die Chronik stand unser umfangreiches Fa-
milienarchiv zur Verfügung, das durch Nachforschungen vornehmlich 
in Archiven von Bremen, Düsseldorf, Braunschweig und Padua ergänzt 
wurde. An dieser Stelle möchte ich Herrn Dipl.-Archivar Rico Qu-
aschny unseren besonderen Dank aussprechen für seine zusätzlichen er-
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folgreichen Recherchen in den verschiedensten Archiven und für die 
einfühlsame schriftliche Gestaltung der Chronik. Auch danken wir 
unserem Vetter Johannes Hettling für seine wertvolle Unterstützung.

Die Chronik wurde mit vielen Urkunden, Dokumenten und histori-
schen Bildern angereichert, um dem Leser die spezifischen Eigenarten 
der jeweiligen Zeitepoche in Verbindung zu unserer Familie näher 
zubringen.

Wir laden Sie ein, mit uns auf 350 Jahre pharmazeutisch-medizinische 
Geschichte zurückzublicken.

„Omnia pro salute publica“
(Alles für das Heil der Menschen)

Oerlinghausen, im Oktober 2003

Familie Carl-Ludwig Wachsmuth-Melm
Familie Henner Wachsmuth-Melm

 

1  Wahlspruch des Apotheker-Vereins in Nord-Deutschland, 

   dessen Mitglied Christian Friedrich Melm (1835 – 1883) war.

Grußwort
„Zukunft braucht Herkunft“

Dieses Wort hat die Familie Wachsmuth-Melm in besonderem Maß be-
stätigt, wenn sie seit 300 Jahren im Dienste der Gesundheit als pharma-
zeutischer Ansprechpartner für kranke und gesunde Menschen tätig ist. 
Seit zehn Generationen werden die Begeisterung, das Interesse und das 
Wissen um die naturwissenschaftlichen, handwerklichen, sozialen und 
kaufmännischen Belange des Apothekerberufs weitergegeben.

Gerade in der heutigen Zeit ist es wichtig darzustellen, dass die Apo-
theke jetzt und auch in Zukunft für die orts- und zeitnahe Beratung und 
Versorgung der Patienten und Kunden von unschätzbar großer Bedeu-
tung ist und einen unverzichtbaren Bestandteil der Gesellschaft bildet.

300 Jahre „Apothekerfamilie“ Wachsmuth-Melm ist Tradition im besten 
Sinne. Tradition wird aber heute gern abgetan mit „verstaubt sein“, die 
„ewig Gestrigen“ zu sein. Richtig ist vielmehr:

Tradition heißt nicht das Hüten der Asche,
sondern das Weiterreichen der Flamme.

Möge der jahrhundertelangen, guten Tradition der Familie auch in 
diesen modernen Zeiten Kontinuität beschieden sein.

Mein herzlicher Glückwunsch gilt der Familie Wachsmuth-Melm zu 
diesem außerordentlichen Jubiläum; mein besonderer Dank gilt den 
Persönlichkeiten der Familie, die sich im und für den Apothekerbe-
rufsstand eingesetzt haben.

Für die Zukunft ein herzliches, westfälisch-lippisches Glückauf!

Hans-Günter Friese
Präsident der ABDA-Bundesvereinigung 
Deutscher Apothekerverbände und
Präsident der Apothekenkammer Westfalen-Lippe
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I.
„... aus Düsseldorff bürttig“

Apotheker und Ärzte der Familie Melm

Zur Herkunft der Familie Melm

Um es vorweg zu nehmen: der Taufeintrag Johann Henrich Melms 
konnte jedoch weder in den Kirchenbüchern der Reformierten Ge-
meinde noch in den Registern der Lutherischen Gemeinde ermittelt 
werden. Immerhin wird in einem Kirchenbuch der Reformierten Ge-
meinde erwähnt, dass „Joh. Henricus Melm“ am 22. November 1689 
sein öffentliches Glaubensbekenntnis abgelegt habe. Obwohl diese 
Notiz der einzige direkte Hinweis auf Johann Henrich Melm in Düssel- 
dorf ist, kann durch zahlreiche Indizien seine Einbindung in die weit-
verzeigte Familie Melm und seine familiäre Beziehung zu den in Bremen 
erwähnten Angehörigen belegt werden.

Bei der Suche nach den Eltern des Johann Henrich Melm gibt die Lei-
chenpredigt seines Sohnes Johann Wilhelm Melm aus dem Jahre 1760 
erste Hinweise. „Conrad Melm und Catharina Menninghöven“ werden 
darin als Eltern und „Gottfried Melm und Elisabeth Mannenbrechern“ 
als Großeltern Johann Henrich Melms angegeben. Der in Düsseldorf 
ermittelte Conrad Melm, geb. um 1630, gest. um 1680, war zweimal 
verheiratet. Ein Sohn aus zweiter Ehe war jener Godefried Thomas 
Melm, der ab 1681 in Bremen studierte. Der einzige Sohn aus erster 
Ehe, Jakob Melm (1650-1714), tritt gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
in Düsseldorf als Apotheker auf, wie später dargelegt wird.

Am 23. November 1703 wurde in Bremen Johann Henrich Melm die 
Führung der Hirsch-Apotheke genehmigt. Dieser Johann Henrich Melm 
wurde damit zum Begründer der bis heute andauernden dreihundert-
jährigen Apothekertradition der Familie Wachsmuth-Melm in Oer- 
linghausen. Er war Nachkomme einer bereits bestehenden Melmschen 
Familientradition in Düsseldorf. Einzelne Angehörige der Familie 
Melm standen schon vor 1703 als Ärzte und Apotheker im Dienste der 
Gesundheit.

Am 19. Dezember 1699 wird Johann Henrich Melm erstmals in Bre-
men erwähnt. Die Register der städtischen Kämmerei weisen aus, dass 
er an diesem Tag das altstädtische Bürgerrecht erworben hatte. Von 
besonderem Interesse ist die Angabe, dass er aus „Düsseldorff bürttig“ 
sei. Bereits vier Jahre zuvor, 1695, war der ebenfalls aus Düsseldorf 
stammende Conrad Melm als Bremer Bürger aufgenommen worden. 
Und schließlich starb schon 1683 Gottfrid (auch Godefried) Thomas 
Melm in Bremen, der aus Düsseldorf kommend, seit 1681 zunächst das 
Bremer Gymnasium besucht und anschließend ein Theologiestudium 
begonnen hatte. Es deutet demnach alles darauf hin, dass Johann 
Henrich Melm und weitere Familienangehörige aus Düsseldorf nach 
Bremen kamen.

In Düsseldorf erscheint der Name Melm schon sehr häufig in den ersten 
Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts in den Presbyteriumsprotokollen 
sowie in den ersten erhaltenen Kirchenbüchern der Reformierten 
Gemeinde, die Ende der dreißiger Jahre des 17. Jahrhunderts beginnen.

Ansicht von Düsseldorf 
aus dem 17. Jahrhundert.
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Das in der Geschichte der Hirschapotheke in Bremen angegebene  
Geburtsjahr 1667 von Johann Henrich Melm kann durch die Düssel-
dorfer Kirchenbücher nicht bestätigt werden. Es ist aber nicht auszu-
schließen, da die Kirchenbücher der Reformierten Gemeinde nicht  
lückenlos geführt wurden. Beispielsweise 1667 wurden im gesamten  
Jahr lediglich vier Taufeintragungen vorgenommen.

Die Familie Melm gehörte schon seit der ersten Hälfte des 17. Jahr-
hunderts zu den reformierten Patrizierfamilien in der niederrheinischen 
Residenzstadt der Herzöge von Berg, die 1658 5.300 Einwohner in rund 
650 Häusern zählte. Herzog Wolfgang Wilhelm, der von 1614 bis 1653 
regierte, hatte vor allem Reformorden nach Düsseldorf geholt und 
bemühte sich darum, den katholischen Glauben zur alleinigen Lan-
desreligion zu machen. Seiner zweiten Frau, die zeitlebens reformiert 
blieb, lagen jedoch vor allem die Protestanten am Herzen, so dass sich 
deren Gemeindeleben trotz bestehender Einschränkungen entwickeln 
konnte. Die Reformierte Gemeinde hielt zahlreiche Verbindungen zu 
Städten und Staaten, die sich dem reformierten Glauben angeschlossen 
hatten. So war beispielsweise der aus Bremen stammende bekannte 
Kirchenlieddichter Joachim Neander (1650-1680) von 1674 bis 1679 
Rektor der reformierten Lateinschule in Düsseldorf. Später wurde die 
reformierte Kirche in der Bolkerstraße nach ihm benannt und im 19. 
Jahrhundert das bekannte Neandertal.

Wie bereits erwähnt, waren schon vor Johann Henrich Melm einzelne 
Angehörige der Familie Melm, die in unterschiedlichen Verwandt-
schaftsverhältnissen zu ihm standen, als Ärzte und Apotheker tätig. 

Apotheker und Ärzte der Familie Melm im 17. Jahrhundert

Eine seit Generationen im Besitz der Familie Dr. Arnold Melm in 
Blomberg befindliche Promotionsurkunde von Godofridus Melm aus 
Düsseldorf, der 1663/64 in Padua zum Doktor der Medizin und der 
Philosophie promovierte, führt uns zu dem Arzt Godofridus Melm. Das 
Titelblatt der Promotion zeigt in farbiger Darstellung das Wappen der

Erste Seite der Promotions- 
urkunde von Godofridus Melm. 
(Das Deckblatt mit dem Melm-
schen Wappen siehe Seite 21).
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Familie Melm. 1714 besiegelt Johann Henrich Melm eine Urkunde in 
Bremen mit der gleichen Wappendarstellung, was für eine sehr enge 
verwandtschaftliche Beziehung beider spricht. Noch heute führt die 
Familie Wachsmuth-Melm dieses Wappen und Siegel.

Da Dr. Godofridus Melm eine herausragende Persönlichkeit der Familie 
Melm war, soll seine Biographie im folgenden kurz skizziert werden. 
Godofridus Melm wurde um 1637 in Düsseldorf geboren. In seiner 
Promotion wird der Name seines Vaters mit Godofridus Melm ange-
geben. 1655 verließ Godofridus Melm jun. die Universität Duisburg, 
1659 studierte er in Leiden Medizin. 1663/64 setzte er sein Studium in 
Padua fort und wurde dort zum Doktor der Medizin und der Philosophie 
promoviert. Nach der Rückkehr in seine Heimatstadt wurde er 1666 
während einer Pestepidemie von der Stadt als Pestarzt angenommen. 
In der Bestallungsurkunde wurde ihm die Befreiung von allen bürger-
lichen Lasten, wie Steuern, Kontributionen, Einquartierungen etc., 
auch für sein Haus bzw. das seines Vaters, solange er es bewohnen 
sollte, zugestanden. Dr. Godofridus Melm setzte sich tatkräftig, nur 
durch einen weiteren Arzt unterstützt, für die Bekämpfung der Pest 
ein. Sein Einsatz zeichnete sich insbesondere dadurch aus, dass er 
sich zusammen mit den Pflegern, Kapuzinern und Schwestern, Fran-
ziskanern und Jesuiten in dem zum Pesthaus umgewandelten Seminar 
mit den Pestkranken einschließen ließ. Auf seine Veranlassung hin 
wurden täglich im Rathaus mit dem Regierungskommissar Dr. Kerris 
Beratungen zum Wohle der Bevölkerung abgehalten. Häuser, in denen 
Pestkranke wohnten, mussten verschlossen werden und in Pempelfort 
ließ man Baracken zur Unterbringung bauen. Nach dem Ausklang der 
Epidemie stiftete der Herzog Philipp Wilhelm dort die Rochus-Kapelle, 
die heute nicht mehr steht. Auch als im April 1669 ein letztes Mal die 
Pest Düsseldorf heimsuchte, sorgte Dr. Melm wiederum dafür, dass die 
gleichen Maßnahmen wie 1666 ergriffen wurden, wodurch die Seuche 
verhältnismäßig schnell nachließ.

Als 1669 eine andere verheerende Seuche, die Rote Ruhr, in Düsseldorf 
ausbrach, war es wahrscheinlich wieder Dr. Melm der die zur Eindäm-
mung und Bekämpfung erforderlichen Maßnahmen einleitete. 1674

Letzte Seite der 
Promotionsurkunde.

61. Melm Godefridus Dusseldorpio-Montanus	 1663-1664
Di azzuro, alla fascia d’oro, caricata die due scaglioni di nero l’uno 
accanto all’altro e accompagnata da tre api montani d’oro, due in 
capo affrontate in scaglione e una in punta. Elmo in maestà. Corona 
d’oro. Cimiero: un volo spiegato inquartato di azzurro, all’ape d’oro, 
e d’oro, allo scaglione di nero.
ms. 474, p. 24.

Urkunde aus dem Archiv der 
Universität Padua.
Es war üblich, dass jeder Student 
auf den Innenwänden der 
Universität Padua sein Wappen 
hinterließ.



16 17

15 Ratschläge zur Bekämpfung 
der Ruhrepidemis, die auf Veran-

lassung des Fürsten 
Dr. Melm der Düsseldorfer 

„Regierung“ gegeben hat. 
(NRW Hauptstaatsarchiv Düs-

seldorf, transkribiert  
von Herbert Stöwer).

Es handelt sich um Hygiene- und 
Diätvorschriften von medizinisch-

historischem Wert.

Interessant ist Punkt 11,
in dem die Psychologie des Men-

schen angesprochen wird.
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baten nämlich Bürgermeister, Schöffen und Rat der Stadt den Herzog, 
ihnen den inzwischen zum Hofarzt ernannten Dr. Melm zur Bekämpfung 
der Roten Ruhr zur Verfügung zu stellen. Auch 1676 stand Dr. Godofri-
dus Melm bei der Bekämpfung der selben Seuche, der damals ca. 10 % 
der Einwohnerschaft zum Opfer fielen, noch einmal an der Spitze der 
Düsseldorfer Ärzte; vier andere Mediziner bemühten sich mit ihm um 
die Behandlung der Erkrankten.

Obwohl Godofridus Melm der Reformierten Gemeinde angehörte, 
wurde er Leibarzt des Kurfürsten Herzog Philipp Wilhelm (1615-1690, 
regierte 1653-1679) sowie des Prinzen Johann Wilhelm (1658-1716, 
regierte 1679-1716). Außerdem trug er den Titel eines Kammerrates, 
und er wurde zum Oberbergdirektor ernannt. Welches Ansehen Dr. 
Melm schon zu seinen Lebzeiten genoss, belegt u.a. auch die Tatsache, 
dass Statius Joachim Haniel ihm 1677 seine in Leiden eingereichte 
Dissertation „De melancholia hypochondriaca“ widmete.

Über den Tod von Dr. Melm im Februar 1686 in Düsseldorf vermerkt 
das Kirchenbuch der Reformierten Gemeinde: „Herr Godofridus Melm, 
Phil. & Med. Doctor und Cammerrathe, Leibmedicus und Oberberg-Director 
von S[eine]r Cuhrf[ürstlichen] Durchl[aucht] zu Pfaltz und des Herrn Cuhr-
Printzen hochfürstl[icher] Durchl[aucht] und dieser Stadt Physicus.“

Obwohl in den Düsseldorfer Kirchenbüchern weder seine Heirat noch 
Geburtseintragungen von seinen Kindern gefunden werden konnten, 
wird der Arzt Johann Conrad Melm, der 1677 in Düsseldorf geboren 
wurde, als Sohn von Dr. Godofridus Melm bezeichnet. Johann Conrad 
Melm studierte 1692 in Duisburg und 1696 in Leiden. Als promovierter 
Arzt ließ er sich zunächst in Duisburg und anschließend in Düsseldorf 
nieder. 1707 berief man ihn zum zweiten ordentlichen Professor der 
Medizin für Anatomie, Chirurgie und Botanik an die Universität 
Marburg. 1708, 1709 und 1711 wirkte er als Dekan der medizinischen 
Fakultät, 1709 und 1713 versah er das Amt des Rektors. Seit 1713 las 
er in Marburg auch Collegia physica. Seine Vorlesungen bezogen sich 
hauptsächlich auf Anatomie, Physiologie und Pathologie. Am 5. Januar 
1714 starb er in Marburg.

Mit Jakob Melm tritt bereits Ende des 17. Jahrhunderts auch in Düs-
seldorf ein Familienangehöriger als Apotheker in Erscheinung. Jakob 
Melm wurde 1650 als ältester Sohn Conrad Melms und dessen erster 
Frau Agnes Schliepkötter verwitwete Paffendorf geboren. Er heiratete 
Maria Margarethe Sorgen und starb 1714 in Düsseldorf.

Jakob Melm verwaltete die Widenfeldtsche Apotheke, über die nur 
wenige Angaben bekannt sind. Erstmals 1640 wird ihr Besitzer Ar-
nold Widenfeldt in Düsseldorf als Apotheker und einige Jahre später 
sogar als Hofapotheker bezeichnet. Ähnlich wie Angehörige der 
Familie Melm tritt Widenfeldt als aktives Mitglied der Reformierten 
Gemeinde auf: 1635 ist er Diakon, 1653 und 1662 ist er Ältester und 
1654 sogar Vorsteher. Als er 1666 verstarb, war es seiner Witwe nicht 
möglich, die Führung der Apotheke in die Hände ihrer Kinder zu 
legen. Mindestens zwei Söhne waren verstorben, ein weiterer Sohn 
befand sich in London. Sie übergab die Apothekengeschäfte zunächst 
an Daniel Lindtwurm, der 1676 als Apotheker im Namen der Witwe 
Widenfeldt in den Düsseldorfer Ratsprotokollen genannt wird. Später 
ging Lindtwurm als Apotheker nach Solingen, wo er auch als Chemi-
ker und Mechaniker wirkte. 1680 trat Jakob Melm nachweislich in 
Verbindung mit der Witwe Widenfeldt, da er als Zeuge ihr Testament 
unterschrieb. Wenig später scheint er als Provisor die Widenfeldtsche 
Apotheke übernommen zu haben. Im Kriegssteuer-Hebebuch von 
1689 wurde der „Apotecker Melm“ direkt nach der „Wittib Apotheckeren  
Widenfeldts Erb“ in der östlichen Häuserreihe des Burgplatzes, Haus  
Nr. 14, mit einer Steuerpflicht vermerkt. Es wird daraus geschlossen, dass 
Jakob Melm im Haus der Widenfeldtschen Apotheke wohnte. Noch 
1707 und 1738 wurde das Haus dann Melms-Haus genannt.

Mit Johann Godfried Melm (1660-1721) wird in Düsseldorf ein wei-
teres Familienmitglied als Apotheker genannt. Johann Godfried Melm 
wurde 1660 als Sohn von Johann Melm und Catharina Margarethe 
Nenninghoffen geboren und studierte vermutlich in Bremen. 1691 
wird er in Düsseldorf in den Presbyteriumsprotokollen der Reformierten 
Gemeinde als „Provisor Seiner Cuhrfürstlichen Durchlaucht zu Branden-
burg Feld-Apothek“ erwähnt, da er sich außerhalb Düsseldorfs mit Anna 

1677 widmete Statius Joachim 
Haniel seine Dissertation 

Dr. Gottfried Melm. 
(Haniel-Archiv, Duisburg).
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Margareta Osterholt, verwitwete Heilersieg, verheiratet hatte. Spätere 
Nennungen weisen Johann Godfried Melm als „Bürger und Kauffhandtler“ 
aus, was eine Tätigkeit als Apotheker nicht ausschließt, da diese dem 
Kaufmannsstand angehörten.

Das Wappen der Familie Melm

Schon seit den 1660er Jahren lässt sich ein von Angehörigen der Fa-
milie Melm verwendetes Wappen nachweisen. Das Wappenschild zeigt 
auf blauem Grund einen goldenen Querbalken mit zwei nebeneinander 
liegenden blauen Sparren. Darunter werden eine und darüber zwei gol-
dene Bienen mit silbernen Flügeln als Symbole des Honigs (lat. mel) 
dargestellt. Die Helmzier stellt zwei gespaltene Flügel dar, von denen 
der linke oben in Gold eine Sparre und darunter in blau eine Biene, 
der rechte oben in blau eine Biene und unten in Gold eine Sparre 
zeigt. Bei der Helmkrone handelt es sich nach Auskunft des Staatsar- 
chivs Detmold „um eine einfache Adelskrone, die eindeutig auf einen adeligen 
Ursprung“, zumindest aber eine Nobilitierung verweist.

In einigen Briefen und 
Unterlagen zur Familienfor-
schung erscheint der Name 
„de Melm“. Offiziell konnte eine 
Nobilitierung nicht nachgewiesen 
werden.

Wappen der Familie Melm von 1664 
umrandet mit einer dekorativen Bordüre.  

Diese Darstellung ziert das Titelblatt der Promotionsurkunde  
von Godofridus Melm
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de le Boe Rentmeister in Wesel 
wurde und dort 1661 verstarb. 
Zwischen dem in Bremen leben-
den Jakob Schombart und anderen 
im 17. Jahrhundert genannten An-
gehörigen der Familie in Hanau,  
Wesel, Düsseldorf und Duisburg 
bestanden familiäre Verbindun-
gen. Diese gab es auch zwischen 
der Familie Melm in Düsseldorf 
und der dort lebenden Familie 
Schombart. Professor Kohlbrugge, 
der sich mit der Geschichte der 
Schombarts beschäftigte, cha-
rakterisierte die weitverzweigten 
Beziehungen der Familie mit 
folgendem Satz: „Jede anständige 
Familie am Niederrhein ist mit den 
Schombarts verwandt.“

Markt in Bremen im 
17. Jahrhundert.

Das Wappen der 
Familie Schombart.

Konzession für Jakob 
Schombart 1667.

II.
„Bürger und privilegierter 

Apotheker der Freyen Reichs- 
und Hanse-Stadt Bremen“

Die Apothekertradition der Familie Melm in Bremen 
1703-1819

Johann Henrich Melm (um 1667 - 1720)

Die alte Hansestadt Bremen hatte sich nach der Reformation und der 
Zuwendung zum Kalvinismus durch den Ausbau der Lateinschule zum 
Gymnasium Illustre und der Einrichtung einer Hochschule mit vier 
Fakultäten die nötigen Strukturen geschaffen, um aus der bekennt-
nismäßigen Vereinzelung die geistigen Verbindungen mit den Refor-
mierten des In- und Auslandes zu halten. In diesem Zusammenhang 
müs-sen die zahlreichen Verbindungen der Düsseldorfer Familie Melm 
nach Bremen gesehen werden. 

Johann Henrich Melm, seit 1699 Bremer Bürger, hatte durch sei-
ne Heirat mit der fast 30-jährigen Witwe Johanna Zufall geborene 
Schombart im Jahre 1700 Verbindung zu einer traditionsreichen Apo-
theker- und Kaufmannsfamilie geknüpft. Begründer dieser Tradition 
war der Großvater seiner Frau, Jakob Schombart. Er war 1643 in das 
Krameramt der Hansestadt aufgenommen worden, hatte aber erst am 
29. Ja-nuar 1644 den Bürgereid abgelegt. Im Bremer Bürgerbuch heißt 
es: „Jakobus Sombartt von Dartt [?] aus Hollandt mit Feuerrohr undt Sittge- 
wehr“. Bisher ging man davon aus, dass Jakob Schombart 1605 in Ha-
nau als Nachfahre holländischer Glaubensflüchtlinge geboren wurde. 
Dabei handelte es sich offensichtlich um eine Verwechslung, da der 
1605 geborene, gleichnamige Sohn von Paul Schombart und Susanne

Johann Henrich Melm 
(um 1667-1720).
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besuchte das Gymnasium Illustre und studierte u.a. in Leiden Medizin. 
Als Arzt, „der Artzeney-Kunst Doctor“ wie es 1760 heißt, ließ er sich 
schließlich in seiner Heimatstadt Bremen nieder, starb aber schon mit  
30 Jahren. Seine 1671 geborene Tochter Johanna Schombart, die En-
kelin des Apothekengründers, heiratete jedoch noch 1688 Wilhelm 
Zufall. Schon neun Jahre später starb auch Wilhelm Zufall und die 
Apothekenführung verwaiste erneut. Das erst wenige Jahre zuvor ge-
schaffene städtische Collegium Medicum Physicorum, verantwortlich 

Ältestes noch vorhandenes Stand-
gefäß der Hirsch-Apotheke.

Hirsch-Apotheke (rechts) 
und Schütting um 1820.

Der Kaufmann Jakob Schombart wird schon in den vierziger Jahren 
des 17. Jahrhunderts als Lieferant von Feigen, Rosinen und Anis aus 
Hamburg an die Ratsapotheke in Bremen genannt. Sein Sohn Petrus 
Schombart erhielt 1680 vom schwedischen Gouverneur in Stade das 
Privileg, in Lehe (heute Bremerhaven) die noch heute bestehende Alte 
Apotheke einzurichten. In seinem sechs Jahre zuvor gestellten Antrag 
weist er darauf hin, dass sein Vater im Herzogtum Bremen und in der 
Grafschaft Delmenhorst fünf Apotheken gegründet habe. Eine Aussage, 
die für kaufmännisches Geschick und Ehrgeiz des Jakob Schombart 
spricht. Zusätzlich zum Kramergeschäft betrieb Jakob Schombart wie 
der Kramer Ostendorp zunächst eine Nebenapotheke, die den beiden 
konzessionierten Apothekern und dem Rat der Stadt ein Dorn im Auge 
war. In rechtlichen Auseinandersetzungen wurde dementsprechend 
der Betrieb der Nebenapotheken wiederholt verboten. Als es 1667 zur  
Versteigerung der sogenannten Einhorn-Apotheke im Stephaniviertel 
kam, erhielt Jakob Schombart als Meistbietender den Zuschlag. Dass 
es ihm dabei vor allem um die Anerkennung als Apotheker ging, wird 
durch das Verbleiben seines Geschäftes an der Marktecke belegt. Kurz 
darauf erhielten die Ostendorpsche Nebenapotheke wie auch die 
Einhorn-Apotheke Konzessionen, so dass nunmehr vier Apotheken 
in Bremen existierten.

Die Apotheke beim „göldnen Hirsch“ am Marktplatz lag nur 100 m von 
der Rats-Apotheke entfernt. So ist es interessant, dass die Pachtzah-
lungen der Hirsch-Apotheke entweder gleich oder zumeist höher als 
die der Rats-Apotheke waren. Dieses drückt die Größe und Bedeutung 
der Hirsch-Apotheke aus.

Jakob Schombart ist also Begründer der bis heute bestehenden Hirsch-
Apotheke in Bremen, und schon 1760 wird er in der Leichenpredigt 
seines Nachfahren als „berühmter Apothecker“ bezeichnet. Er starb 1688. 
Seine Witwe wurde von dem langjährigen Provisor Johann Wilhelm 
Zufall unterstützt. Ihr Sohn Petrus Schombart zeigte offenbar kein 
Interesse an der Übernahme der Apothekengeschäfte in Bremen. 
Ein weiterer Sohn, der Mediziner Dr. Jacob Schombart, war bereits 
verstorben. Er war am 30. August 1646 in Bremen geboren worden, 



26 27

für die Zulassung von Ärzten und Apothekern, Visitationen von 
Apotheken und des Krankenhauses sowie der Erarbeitung gesundheits-
politischer Vorschriften, kam nun mit der Witwe über einen Provisor 
ins Gespräch. Im Dezember 1697 wurde Johann Ludolph Groß dem 
Collegium vorgestellt und examiniert. Er übernahm nur vorübergehend 
den Betrieb der Hirsch-Apotheke, da die Witwe Johanna Zufall am  
4. Juli 1700 Johann Henrich Melm heiratete, der jedoch noch kein 
ausgebildeter Apotheker war. 

Am 23. November 1703 wurde durch das Collegium Medicum Physi-
corum der Pachtvertrag über die Hirsch-Apotheke für Johann Henrich 
Melm auf zehn Jahre ausgestellt. Erst im Juli 1704 legte Melm bei dem 
Provisor Johann Ludolph Groß, der Mitglied des Collegiums war, seine 
Prüfung als Apotheker ab.

Die während des 18. Jahrhunderts in der Hansestadt mehrfach gras-
sierenden Krankheits- und Seuchenwellen stellten die Apotheker und 
Ärzte vor kaum zu bewältigende Probleme, da vor allem Medikamente 
oft nur von auswärts zu beschaffen waren. Ein Eintrag im Protokoll-
buch des Collegium Medicum Physicorum aus dem Jahre 1711 ver- 
deutlicht, mit welchen Situationen auch Johann Henrich Melm zu 
kämpfen hatte: „1711 haben die Pocken so hefftig grassiret, daß viele Eltern 
aller Ihrer Kinder beraubet wurden, 5 ja sechs an der Zahl, in dem Sie zu 
späht die Hr. Medicis consultiret.“ Dass die Notiz die Lage durchaus tref-
fend schildert, belegt die Tatsache, dass in diesem Jahr 641 Kindtaufen 
1.323 verstorbene Kinder gegenüberstehen.

Johann Henrich Melm wurde zu einem selbstbewussten Bremer Apo-
theker und Bürger und ließ sich als solcher porträtieren. Bei den Taufen 
seiner Kinder Johann Wilhelm (1701), Johann Henrich (1704) und 
Godfried (1706) treten eine Pastorengattin, ein Professor und ein Dok-
tor als Paten auf. Auffällig und mit zahlreichen Verschnörkelungen an 
seinem Namen versehen, ließ Johann Henrich Melm 1714 folgenden 
Gesellenbrief für Andreas Stegman anfertigen, der eine zweijährige 
Lehre in der Hirsch-Apotheke absolviert hatte:

Bronzemörser, flämisch, 
datiert 1747, mit Inschrift:

ANNO SALVTIS 
NOSTRE 1747.

Gegossen von Peter van den 
Ghein II in Mechelen, Belgien.

(In Familienbesitz).

	 „Ich Johan Henrich Melm, Bürger und privilegirter Apotheker der 
Kayserlichen Freyen Reichs- und Hansee-Stadt Bremen thue kund und zu 
wißen, demnach Vorweiser dieses, Monsieur Andreas Stegman, bürtig auß 
Croppenstede zwey Jahr lang alß vom Ostern 1711 biß 1712, wie auch vom 
Ostern 1713 biß 1714 in meiner Apothecken für einen Gesellen serviret  
hat, daß er sich solche gantze Zeit über ehrlich, getreu, nüchtern, fleißig und 
dergestalt erwiesen, wie einem rechtschaffenen und tugendliebenden Men-
schen geziemet und warob ich ein sattshmes Vergnügen allezeit habe tragen 
können, so daß ich auch mich seiner Persohn gerne länger bedienet, und ihn 
in meiner Officine behalten hätte, wen es seine Gelegenheit also gewesen 
wäre. Demnach aber er anitzo ander Öhrter zu besichtigen und sich weiter 
zu versuchen gesinnet ist, und dannenhero umb ein schrifftliches Gezeugnis 
seines Wollverhaltens gebührlichen anhaltet, so habe der Warheit zusteur 
seinen Begehren nicht entsein können noch wollen. Und gelanget demnach 
an männiglich, in Sonderheit aber die dieser Profession zugethan seyn, mein 
dienstfreundliches Bitten, die gelieben ihn dieses, meines warhafften Ge-

Siegel von Johann Henrich Melm 
um 1714. 
(Focke-Museum Bremen). 

Johann Henrich Melm.
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vereidigt und als Apotheker der Hirsch-Apotheke aufgenommen. Schon 
zwei Jahre später bot sich ihm die Möglichkeit, außerhalb Bremens eine 
eigene Apotheke zu übernehmen. Wiederum musste sich die Witwe Melm 
um einen Nachfolger bemühen. Sie fand ihn in dem 25-jährigen Johann 
Feleisen aus Nürtingen in Württemberg, der am 13. August 1723 nach 
bestandenem Examen als Provisor angenommen wurde.

Johann Wilhelm Melm (1701-1760)

Wenige Jahre später konnte Johann Wilhelm Melm, geboren am 9. 
April 1701 in Bremen, in die Fußstapfen seines Vaters treten. In seiner 
Leichenpredigt werden zu seiner Ausbildung nähere Angaben gemacht: 
„Er wurde im Jahr 1718 von seinen Eltern nach Leiptzig gesandt, wo er in 
der berühmten Linckischen Officien die Apothecker Kunst erlernet; nach 
einem 3jährigen Auffendhalt daselbst, kam er nach dem Tode seines Vatters 
1721 nach Bremen zurück. 1723 ging er nach Bern in der Schweitz, wo er 
sich einige Zeit auffhielte, und nach dem er so wohl die übrige Schweitz als 
auch ein Theil von Teutschland durch reisete, sich auch insbesondere bey dem 
Herrn Gmelin in Tübingen in der Chiemie geübet hatte, kam er am Ende des 
1724. Jahres wieder nach Bremen zurück.“

Johann Henrich Melm hatte aber nicht nur seinem ältesten Sohn eine 
kostspielige Ausbildung ermöglicht. Sein 1706 geborener jüngster Sohn 
Godfrid (auch Godofridus) Melm studierte Medizin und promovierte im 
Oktober 1730 in Duisburg mit der Arbeit „De Rhachitide“ zum Doktor 
der Medizin. Kurz danach, 1733, wurde er Physicus in Bremen und 
schließlich 1741 Professor der Medizin am Gymnasium Illustre. Er starb 
am 27. Dezember 1776.

Johann Wilhelm Melm leistete am 29. April 1726 den bremischen 
Bürgereid, am 10. Juli des selben Jahres erfolgte seine Prüfung als Apo-
theker. Bevor ihm, da er „in Examine wohl bestanden“, der Apothekereid 
abgenommen wurde, war im Beisein der Prüfungskommission mit seiner 
Mutter „ein Contrakt und Revers abgeschlossen, daß seine Mutter ab sofort 
die revenuien der Apotheke genießen“ solle.

zeugnißes durch Erweisung geneigten Willens und guter Beforderung aller 
Ohrten genießen zu laßen, solches bin ich umb einen jeden bey Begebenheit 
zu erwiedern, so bereit als willig. Uhrkundlich habe gegenwärtigen Abschied 
mit eigener Hand unterschrieben und mit meinem Signet bekräfftiget.

Bremen, den 26. Marty Anno 1714.
Johan Henrich Melm
m[anu]p[ro]pria“

Ab 1720 mussten die Konzessionsverträge der Apotheken alle zehn  
Jahre durch das Collegium erneuert werden. Beide Vertragsparteien 
konnten jedoch ein Jahr vor Beendigung der Laufzeit das Abkommen 
aufkündigen. Dem Apotheker wurde zudem das Recht zugestanden, 
auch während der Pachtzeit zurückzutreten und einen Nachfolger vor-
zuschlagen, der mit Erlaubnis der Apothekerherren in den Kontrakt 
eintreten konnte. Starb der Apotheker ohne zuvor einen Nachfolger 
nominiert zu haben, besaßen seine Erben - insbesondere die Witwe - 
dieses Recht. Demgegenüber versprach der Rat, daß in der Alt- und 
Neustadt nur vier bzw. fünf - 1720 war die Neustadtapotheke gegründet 
worden - zugelassen werden sollten. Für die Apothekenbesitzer brachte 
dieser Umstand überschaubare Verhältnisse, die sich auch im Laufe der 
kommenden Jahrzehnte als stabil erweisen sollten, wenn nicht durch 
den Apotheker selbst die Existenz des Betriebes gefährdet wurde. Fast 
alle bremischen Offizinen wurden bis ins 19. Jahrhundert innerhalb 
der Familien vererbt. Fehlten männliche Nachkommen, heirateten 
die Witwen Provisoren und übertrugen diesen damit das Privileg, oder 
Schwiegersöhne führten die Apotheke weiter.

Johann Henrich Melm hatte sich im Laufe der Zeit als Apotheker in 
Bremen etabliert. Als er jedoch schon am 2. August 1720 starb, war  
noch keiner seiner Söhne in der Lage, seine Nachfolge anzutreten. Wie 
nach dem Tod ihres ersten Mannes lag die Verantwortung über die 
Hirsch-Apotheke zum zweiten Male in den Händen der fast 50-jährigen 
Witwe Johanna Melm. Um das Erbe für den bereits in der Ausbildung zum 
Apotheker stehenden ältesten Sohn zu erhalten, musste sie einen Provisor 
einstellen. Deshalb wurde Hermann Hanns aus Wesel am 20. Januar 1721 
durch das Collegium Medicum Physicorum examiniert, am gleichen Tag 

Johann Wilhelm Melm 
(1701-1760).



30 31

Dichter Albrecht von Haller (1708-1777) gemacht, der 1723 in Tü-
bingen ein Medizinstudium begonnen hatte. Haller gilt als einer der 
letzten Universalgelehrten mit Kenntnissen in fast allen Bereichen 
der Naturwissenschaften. Neben den Gebieten Anatomie und Phy-
siologie befasste er sich u.a. mit Botanik und ließ beispielsweise den 
botanischen Garten der Universität Göttingen anlegen. Außerdem 
schrieb er philosophische Lyrik und Romane, in denen er Grundmodelle 
staatlicher Ordnung skizzierte. Während einer vom 15. Juli bis zum 29. 
August 1726 dauernden Reise durch Niederdeutschland machte Hal-
ler auch in Bremen Station. Hier traf er sich „auß alter Bekandtschaft“ 
mit Johann Wilhelm Melm, wie er in seinem „Journale der Reise so  
durch Nieder-Teutschland in Compagnie von Mrs. Morlot und von Diesbach 
gethan“ niederschrieb. Dort heißt es unter dem 14. August:

„Ging zu H. Melm, Apotheker beym göldnen Hirsch. Er ware in sei- 
nem Garten, ware auß alter Bekandtschaft sehr höflich. Weiße mir seine 
Selzamkeiten. Seda varia ad 20 a se ispo in Alpibus lecta, Granadillam qua-
dem fl. trifido, cujus calix flamentosus gummi quodam foetido, quod muscas 
retinebat, inunctus erat; Corindum; Balsaminem hexapet.; Lycopersion fl. 
pleno, cujus fructus valde irregularis, coli instar convolutus erat; Lathynem 
Ceylonicum odore Gelsemini. Er gabe uns einige Früchte, darunter große, 
meist reife Trauben ware, Pyrmonter Wasser das stark aufwallt mit dem 
Weine.“

Auch am folgenden Tag besuchte Haller noch einmal Johann Wilhelm 
Melm in der Hirsch-Apotheke: „Ging zu H. Melm. Sahe eine sehr schö-ne 
Apotheke. Hernach ging er mit mir in [den] Dom, der groß und schön ist, mit 
2 Orgeln und einem Postil. ...“

Nicht nur die Verbindung Melms und Hallers, sondern auch dessen 
Beschreibung des Gartens mit seinen „Selzamkeiten“ ist bemerkens- 
wert. Johann Wilhelm Melm muss demnach einen gepflegten, mit sorg-
sam ausgewählten und seltenen Pflanzen bestückten Garten unterhal-
ten haben. An anderer Stelle schrieb Haller nämlich nieder: „... nach 
H. Eltermann Lehnings Garten, der eben nicht viel besonders.“ Auch das 
Pyrmonter Wasser weist darauf hin, dass Melm über seine Heimatstadt 

Bis zu ihrem Tode im März 1742 konnte Johanna Melm die Entwicklung 
der Hirsch-Apotheke miterleben, die nun bereits auf eine fast hundert-
jährige Tradition zurückblicken konnte. Dabei galt noch immer die 
Apothekenordnung aus dem Jahre 1665! Erfolglos waren alle Ver-suche 
gescheitert, sie den neuen Erkenntnissen und alltäglichen Anforderun-
gen anzupassen. Als besondere Belastung wurden jene Bestimmungen 
empfunden, die sich mit den als Vorrat zu haltenden Arzneimitteln 
und der zu erhebenden Taxe befassten. Sämtliche Einsprüche und Än-
derungsvorschläge der Apotheker wurden abgelehnt, entweder durch 
den Rat oder die Betroffenen selbst, die nicht alle dem Apothekerstand 
angehörten. Vielmehr war die sogenannte Apothekenordnung von 1665 
nicht nur die Vorschrift für die Offizinen, sondern auch für alle im me-
dizinischen Bereich tätigen Personen wie Ärzte, Wundärzte, Chirurgen, 
Hebammen etc. 1808 schildert der Bürgermeister Liborius Diedrich Post 
die damalige Situation:

„Äußerst nothwendig wäre also eine neue Apotheker- oder vielmehr 
Medicinal-Ordnung, die leider seit vielen, sehr vielen Jahren von allen die 
Wohlfahrt ihrer Vaterstadt liebenden edlen Männern gewünscht worden; 
allein jedesmahl, wenn der Rath damit hervorrücken wollte, wurde solch gutes 
Werck durch Neid, Mißgunst und Habsucht in der Ausführung behindert. 
Im Jahre 1725 ward solchergestalt von den Herren Physicis eine Medicinal-
Ordnung entworfen, allein wegen der vereinten Widersprüche der mehresten 
Aerzte, Chirurgen und Apotheker, welchen jede Art der Beschränkung oder 
Vorschrift mißfiel, wieder bey Seite geleget. Eine neue wurde im Vertrauen zu 
den aufgeklärteren Zeiten im Medicinalfach, von den Herren Physicis 1760 
zusammen getragen, aber gleich ihren Vorgängern scheiterte sie.“

Trotz dieser Umstände wurde Johann Wilhelm Melm wie sein Vater zu 
einen nicht nur in Bremen angesehenen Apotheker. Bereits seine mehr-
jährige Ausbildung in Mittel- und Süddeutschland sowie in der Schweiz 
weisen auf seine Wissbegierigkeit und Weltgewandtheit hin, die ihn zu 
einem passionierten und aufgeklärten Apotheker werden ließen.

Vermutlich schon während seiner Ausbildung in Tübingen hatte er 
Bekanntschaft mit dem späteren Schweizer Arzt, Naturforscher und 

Gefäß zur Aufbewahrung von 
Kirschsirup „Sir cerasorum“.

Bremer Apothekenordnung  

aus dem Jahre 1644.

Verzeichnis aller einfachen und 
zubereitenden Arzneien, 

ebenfalls aus dem Jahre 1644.
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Als Apotheker angesehen und erfolgreich, hatte Johann Wilhelm 
Melm in seinem Leben zahlreiche persönliche Schicksalsschläge zu 
verkraften. 1727 hatte er Hebbelia Humfeld geheiratet. Schon im 
folgenden Jahr war sein Sohn Johann Henrich Melm geboren worden. 
Die Freude über den Sohn konnte jedoch nur kurz währen, da schon 
fünf Tage später seine Frau im Kindbett verstarb. 1731 schloss er mit 
Anna Gertraud Biskamp seine zweite Ehe. Zwischen 1732 und 1741 
wurden dem Ehepaar sechs Kinder geboren, drei verstarben bereits im 
Kleinkindalter und auch die zweite Frau des Apothekers verstarb nur 
wenige Tage nach der Geburt ihres letzten Kindes am 7. Juni 1741.

Auch Johann Wilhelm Melm erreichte kein allzu hohes Lebensalter. 
Mitten in den Wirren des Siebenjährigen Krieges, der sich in der Freien 
Reichs- und Hansestadt Bremen mit mehrfachen Besetzungen durch 
französische, englische, preußische und hannoversche Truppen und die 
daraus folgenden starken finanziellen Belastungen für die Bevölkerung 
auswirkte, erkrankte er schwer. Seine Leichenpredigt unterrichtet uns 
über seinen Tod am 30. März 1760:

„Die Leibes Constitution des seelig Verstorbenen war schon eine lange 
Zeit her durch verschiedene Zufällen geschwächet worden, ins besondere  
hatte seine Brust durch zu wiederholten mahlen endstandene Inflammatio-nes 
und darauff erfolgten blutigen Außwürffen gar sehr gelitten, da am 24ten des 
verfloßenen Monat Mertz stellte sich ein hefftiges inflammatorisches Fieber 
ein, welches täglich unter häuffigen blutigen Auswürffen zunahm, und sei-
nem Leben den 30ten Mertz morgens umb 1 Uhr durch einen sanfften und 
seeligen Todt ein Ende machte, nachdehm er daßelbe gebracht auff 59 Jahr 
weniger 11 Tage.“

Auf dem mitten in der Stadt liegenden Friedhof der Kirche Unserer 
Lieben Frauen fand er seine letzte Ruhestätte.

Johann Henrich Melm (1728-1788)

Schon wenige Wochen nach dem Tod seines Vaters übernahm mit 
Johann Henrich Melm, geboren am 9. August 1728, der älteste Sohn  

hinaus Kontakte pflegte. Dokumentiert wird dies gleichfalls durch eine 
umfangreiche Korrespondenz mit dem Nürnberger Apotheker Ambro-
sius Breuer.

1753 erwähnt ein weiterer Gelehrter den Apotheker Melm, den er in 
dessen Garten traf: Christlob Mylius (1722-1754), der Vetter des Dich-
ters Lessing. Mylius war wie Haller medizinisch-naturwissenschaftlich 
und literarisch interessiert und versuchte im Sinne der Aufklärung zu 
wirken. Obwohl er vor allem Zeitschriften herausgab, als Lustspieldich-
ter und Verfasser populärwissenschaftlicher und polemischer Schriften 
auftrat, begab er sich 1753 durch die Vermittlung Hallers von Berlin aus 
auf eine Expedition nach Surinam. Er erreichte aber nur London und 
verstarb dort schon ein Jahr später. In seinem Reise-Tagebuch berichtet 
er über die Begegnungen mit Johann Wilhelm Melm in Bremen:

„Den 5ten Junius war ich bey dem Hrn. Apotheker Melm in seinem 
Garten, wo er allerley seltene Thiere in Spiritu mir zeigte. Ich lernte auch 
den geschickten Hrn. Pastor auf dem Lande, Hrn. Lappenberg, ingleichen 
den Hrn. D. Med. Gödela und Hrn. D. Jur. Schmidt etc. kennen. [...] 
Den 15ten Nachmittags sah ich mit der gewöhnlichen Gesellschaft die 
Vergrößerungen eines Sonnenmikroscops, welche uns der Herr Apotheker 
Melm in seinem Garten in der Neustadt zeigte. Das merkwürdigste darunter 
war folgendes: Er ließ ein kleines Tröpfchen Wasser, etwan als ein halbes 
Hanfkorn groß, vergrössern. Er nahm dieses Tröpfchen aus einem Glase mit 
Wasser, in welches seit Tagen ein Stück von einem Pferdeapfel eingeweichet 
gewesen. In diesem Tröpfchen sah man bey der Vergrößerung viel tausend wie 
kleine und große Bohnen große Würmchen mit Füßen sich sehr geschwind 
durch einander bewegen. Er zeigte uns auch seine Mineralien, worunter 
vornehmlich schöne würtembergische Petrefacten waren.“

Der Herausgeber des 1786 veröffentlichten Tagebuches sah sich ver-
anlasst, den vorletzten Satz mit der Bemerkung zu kommentieren, dass 
die Entdeckung Melms durch die Erwähnung bei Mylius älter sei als in 
neueren Schriften angegeben werde. Im übrigen weist die Mineralien-
sammlung Melms noch einmal auf dessen breites naturwissenschaftli-
ches Interesse hin.

Johanna Gertraut Melm 
geb. Biskamp (1712-1741).
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„Unter der Last des Elends darniedergedrücket, erblicken Ew. Magni-
ficenses Wohl und HochEdelgebohrenen Herrlichkeiten in mir gegenwärtig 
eine Unglückliche, die, auf das tiefste gebeuget, ihre lezte aber auch sicherste 
Zuflucht in den menschenliebenden erhabenen Gesinnungen ihrer Erlauchteten 
Oberen zu suchen, sich gedrungen findet.“

Erstaunlicherweise schloss sich Johann Wilhelm Melm mit einem 
Memorandum dem Schreiben seiner Frau an und erklärte darin sein 
Einverständnis mit allen Ausführungen. Möglicherweise war er dazu 
von Dr. jur. C. Heineken, einem späteren Bremer Bürgermeister, der 
die Bittschrift formuliert hatte, gedrängt worden, um die Darstellung 
zu bekräftigen. So hoffnungslos die Situation auch schien, verfehlte 
das Schreiben von Christina Lucia Melm seine Wirkung nicht. Nach 
gründlicher Überprüfung des Rates gab dieser nach: die Pachtschulden 
wurden um weitere acht Tage gestundet und die Konzession durfte auf 
die Bittstellerin übertragen werden. Mit Unterstützung von Verwand-
ten konnte sie tatsächlich innerhalb der Frist die ausstehende Summe 
begleichen. Zu einer grundsätzlichen Verringerung der Pachtgebühr und 
einer Angleichung an die der anderen Bremer Apotheken konnte sich 
der Rat jedoch nicht entschließen. Vielmehr war man der Meinung, dass 
die Hirsch-Apotheke durch ihre herausragende Lage nahe des Marktes 
eine höhere Belastung als die anderen tragen könne.

Als Provisor der Hirsch-Apotheke konnte Johann Christoph Göde  
gewonnen werden, der am 17. Dezember 1777 als Apotheker exami-
niert und zugelassen wurde. Schon einige Zeit zuvor war der 31-Jährige 
aus Lüdingworth im Lande Hadeln als Gehilfe in der Apotheke tätig 
gewesen. Vorher war er sechs Jahre lang bei dem Bürgermeister und 
Apotheker Ziegel in Otterndorf ausgebildet worden, ein Jahr in Ham-
burg, zwei Jahre in Nyborg auf Fünen, ein Jahr in Weile/Jütland und 
über sieben Jahre in Altona beschäftigt. In den ersten Jahren nach der 
Übertragung des Privilegs auf die Ehefrau Melm muss auch ihr Mann 
noch im Betrieb der Offizin mitgewirkt haben, zumindest unterzeich-
nete er neben seiner Frau am 27. September 1780 die Prolongation des 
Pachtvertrages. Kurz darauf muss Johann Henrich Melm, der offen- 
sichtlich auch mit der neuen Situation überfordert war, Bremen verlassen 

von Johann Wilhelm Melm die Leitung der Hirsch-Apotheke. Am 
2. Juni 1760 leistete er den Bürgereid und am 10. Juni 1760 wurde er 
als Apotheker examiniert, vereidigt und in die Rechte der Konzession 
eingewiesen. In dritter Generation setzte er damit die Melmsche Apo-
thekertradition fort. Aus den Lebensumständen des Vaters kann gefolgert 
werden, dass dieser seinem Sohn eine Ausbildung ermöglichte, die für die 
Weiterführung der in einem ausgezeichneten Ruf stehenden Apotheke 
die beste Voraussetzung bot. Gleichsam sollte Johann Henrich Melm 
durch eigenes Verschulden der letzte seiner Familie in der Leitung der 
Hirsch-Apotheke sein, obwohl die wirtschaftlichen Verhältnisse der 
Offizin schon durch die zentrale Lage gesichert schienen.

Im August 1766 heiratete Johann Henrich Melm Christina Lucia 
Lange, die Tochter eines aus Heidelberg stammenden Bremer Bürgers. 
Offenbar mangelte es Johann Henrich Melm an der nötigen Sorgfalt 
und Geschäftstüchtigkeit im Apothekenbetrieb, ganz gewiss erreichte 
er auch das geistige Niveau seines Vaters nicht. Etliche Jahre gab er 
zumindest der Obrigkeit keinen Anlass zu Klagen, bevor das ganze 
Ausmaß seiner Misswirtschaft deutlich wurde. Erstmals im Herbst 1777 
konnte er die fällige Pacht- und Konzessionsgebühr für die Hirsch- 
Apotheke nicht rechtzeitig entrichten. Der Stadtkämmerer sandte 
Abmahnungen an ihn, auf die er am 5. November mitteilte, „daß er 
jetzt nicht im stande sey solche zu bezahlen.“ Daraufhin verlangte der Rat 
in einem Beschluss vom selben Tag, „bey Strafe der Execution und bey 
Verlust der verliehnen Concession“ die Begleichung der Schuld innerhalb 
von acht Tagen. Trotz dieser existenzgefährdenden Drohung sah Melm 
keine Möglichkeit, die Zahlung zu leisten. Nachdem sich nun herausstellte, 
dass die Apotheke zudem hoch verschuldet war, schien die Entziehung 
des Privilegs unabänderlich, wenn nicht die verzweifelte Frau Melms 
aus ihrer Not heraus eine Bittschrift an den Rat gerichtet hätte. Dass sie 
einen solchen Schritt unternahm, ist an sich schon beachtenswert, war 
doch die Rolle der Frau im 18. Jahrhundert auf Haushalt und Kinder 
beschränkt. Christina Lucia Melm brachte jedoch den Mut auf, sogar 
vor dem Rat über die katastrophale Wirtschaftsführung ihres Mannes zu 
klagen. Dies macht deutlich, wie ernst die Lage war. In ihrem ausführ-
lichen Schreiben vom 11. November 1777 heißt es u.a.:
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völligen Überzeugung, das er ganz zur festen Dauer meiner und meiner Kinder 
Glück unter göttlichen Beystand gereichen werde, annoch fehlt, ist indeßen 
die versicherung daß Ew. Magnificenses Wohl und HochEdelgeb. geruhen 
wollen, daß vorberegtermaaßen mir bisher ertheilte Privilegium der Apotheke, 
dessen ich mich noch nach dem zulezt erhaltenen Pacht-Contract bis Martini 
kommenden Jahres zu erfreuen habe, nunmehro auf meines Verlobten Johann 
Christoph Göde Namen, Hochgeneigtest zu transferiren [...]

Ew. Magnificences Wohl und HochEdelgeborne gehorsamste Dienerin
Christina Lucia Melm 
sel. Johan Hinrich Melm Wittwe.“

Der Rat folgte dem Vorschlag der Witwe Melm und gab am 19. Juni  
1789 seine Einwilligung zur Übertragung der Konzession auf Göde, der 
in den kommenden 30 Jahren erfolgreich die Geschicke der Hirsch-
Apotheke führen sollte. Im Kreise der Bremer Apotheker scheint Göde 
eine herausragende Rolle eingenommen zu haben, denn verschiedene 
Eingaben aller Offizinen der Stadt an den Rat stammen aus seiner Feder. 
Insbesondere setzte er sich für die Anpassung der von den Apothekern 
zu entrichtenden Taxe an die inzwischen veränderten Verhältnisse ein, 
denn noch immer galt die Ordnung aus dem Jahre 1665! 1792 führten 
die Bemühungen zum Erfolg. In diesem Jahr wurde eine neue Pharmaco-
poea Bremensis erlassen, in der neueste wissenschaftliche Erkenntnisse 
weitgehend berücksichtigt und die Preise neu festgesetzt wurden. Zudem 
zeichnete sich das Werk durch ein ausführliches Synonymenregister 
aus. Für das Bremer Apothekenwesen bedeutete diese neue Ordnung 
jedoch nur kurze Zeit eine gesicherte Arbeitsgrundlage. Der Rat forderte 
nämlich 1800 deutlich höhere Pachtabgaben - Göde hatte nun 195 statt 
135 Reichstaler zu zahlen - und verkürzte die Laufzeit der Pachtverträge 
von zehn auf fünf Jahre. 1805 protestierten die fünf Apotheker dagegen 
und forderten eine Rücknahme dieser Festlegungen. Eine vom Rat ein-
gesetzte Kommission prüfte die Angelegenheit wohlwollend, und der 
Rat verlängerte schließlich alle Pachtverträge wieder um zehn Jahre. 

Trotz aller Umstände gelang es Johann Christoph Göde im Laufe der 
Zeit, die hohen Schulden seines Vorgängers abzutragen und das alte 
Ansehen der Hirsch-Apotheke in Bremen wieder herzustellen. 1815 

und anderswo sein Glück versucht haben. Ohne jemals wieder zurückzu-
kehren, starb er 1788. Johann Henrich Melms Witwe und deren zweiter 
Mann verschafften der Apotheke wieder die alte Reputation.

Christina Lucia Melm geb. Lang 
und Johann Christoph Göde († 1822)

Beistand fand die in Bremen von Johann Henrich Melm mit ihren 
drei Kindern zurückgelassene Christina Lucia Melm bei dem Provisor 
Göde - nicht nur im Apothekenbetrieb. Am 21. Mai 1789 richtete sie 
an den Rat das Gesuch, die Konzession auf Johann Christoph Göde zu 
übertragen. Dabei erwähnt sie, dass sie sich mit ihm verlobt habe und 
ihn heiraten wolle. Unter anderem schreibt sie:

„Mit vorhochgedachter Genehmigung habe ich darauf Johann Christoph 
Göde zum Provisor angenommen, der sich wie den Herren Apotheker Herren 
sowie fast der ganzen Stadt bekannt ist, mit unermüdeten Fleiße ununter-
brochen angelegen sey lassen, die Aufnahme der Apotheke nach allen seinen 
Kräften zu bewirken.

Er war also bisher bey der Abwesenheit meines Weyl. Ehemannes, 
mein und meiner Kinder Versorger, und ohne Ihn würde es mir so sehr in 
aller Rücksicht an thätigen Beystand ermangelt haben, daß ich in der Lage 
worin ich durch die Abwesenheit meines nunmehr verstorbenen Ehemannes 
ver-sezt war, meine bisherige Brodgewinnung fortzusezen unvermögend 
gewesen wäre.

Die ädle Denkungsart dieses Mannes, der sich bey jeder Gelegenheit 
seit 1777, also ganzer 12 Jahre, mir immer von der Seite gezeiget hat, daß 
er meiner ganzen Danckbarkeit und Hochachtung so sehr wie nur irgend 
Jemand werth gewesen, veranlaßte daher nichts natürlicheres als daß ich Ihm 
in diesen Tagen, als Er mir sein Herz und seine Hand, also mir Gatte und 
meinen Kindern Vater in Zukunft seyn zu wollen, angetragen hat, auch mein 
Herz und meine Hand nicht versagen konnte, da ich in meiner Lage mit 3 
unversorgten Kindern, ohne seinen fernern Beystand, des ich nunmehro durch 
die mit Ihm eingegangene Verbindung, um desto unzertrennlicher versichert 
bin, gewiß alles verloren hätte. Das einzige was mir bey diesem Schritt, zur 

Eingabe der 
Christina Lucia Melm 1789.

Bremische Pharmacopoea  
von 1792.
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ließ er sich die Konzession ein letztes Mal prolongieren. Inzwischen fast 
80-jährig, war ihm bewusst, dass keines seiner Stiefkinder die Nachfolge 
als Apotheker antreten würde. Eingedenk dieses Umstandes und in der 
Voraussicht, die volle Dauer des zehnjährigen Vertrages nicht mehr zu 
erleben, ließ er in die Prolongation einen Passus aufnehmen, der es ihm 
gestatten sollte, bei Bedarf „eine auf vorgängige Untersuchung tüchtig be-
fundene Person zu substituiren“. Vier Jahre später sah sich Göde aufgrund 
seines Alters und seiner zunehmenden Gebrechlichkeit außer Stande, 
die Hirsch-Apotheke den Vorschriften entsprechend zu führen. In einem 
Schreiben an den Senat legte er dar, dass er sich deshalb nach einem 
geeigneten Nachfolger umgesehen habe und diesen in Heinrich Toel, 
dem in der Einhorn-Apotheke tätigen Gehilfen gefunden habe. Seiner 
Bitte folgend, wurde Toel, der die Prüfung mit „sehr gut“ bestand, am 8. 
Juni 1819 vom Collegium Medicum Physicorum examiniert. Gut vier 
Wochen später, am 1. Juli 1819, übertrug Göde das Haus und die Apo-
theke vertraglich an den neuen Inhaber. Kaum drei Jahre nach seinem 
Eintritt in den wohlverdienten Ruhestand starb Johann Christoph Göde 
am 13. Januar 1822.

Als 1819 aus den geschilderten Gründen die Hirsch-Apotheke ver- 
kauft werden musste, stand der Enkel der Witwe Melm, Christina Lucia 
Göde, Friedrich Melm, gerade in seiner Ausbildung zum Apotheker. Für 
eine Übernahme der Geschäfte war er noch zu jung. Er wurde später 
Gründer der Melmschen Hirsch-Apotheke in Oerlinghausen.

Die Bremer Hirsch-Apotheke blieb über drei Generationen im Besitz 
der Familie Toel, die 1841 einen Neubau an der Ecke Langenstraße, 
Stintbrücke ausführen ließ und die Apotheke 1893 aus der Stadtmitte in 
das Steintorviertel in die Straße „Vor dem Steintor“ verlegte. Zwischen 
1898 und 1964 von verschiedenen Apothekern geführt, übernahm Mitte 
der 1960er Jahre Dr. Eberhard Lins die Hirsch-Apotheke, die bis 1999 
unter seiner Leitung stand und noch heute existiert.

„Spezialitäten“ der  
Hirsch-Apotheke  
im 19. Jahrhundert.

Besitzfolge der Hirsch-Apotheke  
in Bremen vom 17. bis zum 
Ende des 19. Jahrhunderts.
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III.
„Stadt- und Landphysicus 

im Weser-Districte“
Apotheker und Ärzte der Familie Wachsmuth

In der Burgkirche von 
Langensalza war 

Johann Wachsmuth 
(1592-1635) Hilfspfarrer.

Zur Herkunft der Familie Wachsmuth

Ähnlich wie die Familie Melm so kann auch die Familie Wachsmuth auf 
eine lange Tradition im Dienste der Gesundheit zurückblicken: Ärzte und 
Apotheker zählen zu den Vorfahren. Der älteste urkundlich belegbare 
Ahne Wendel Wachsmuth lebte im 16. Jahrhundert in der thüringischen 
Kleinstadt Langensalza (heute Bad Langensalza) und starb dort 1597. 
Sein Sohn Johann Wachsmuth (1592-1635) wirkte als Hilfspfarrer in 
seiner Heimatstadt. Der Enkel Johann Wendelin Wachsmuth studierte 
ab dem Wintersemester 1649/50 in Jena und wurde kurfürstlich-säch-
sischer Sekretär, was darauf hinweist, dass die Familie schon zu dieser 
Zeit dem Bürgertum angehörte, die Bildungsmöglichkeiten der Zeit zu 
nutzen verstand und noch dazu die notwendigen Finanzen aufbringen 
konnte. Johann Wendelins Sohn Franz Heinrich Wachsmuth, geboren 
um 1651, studierte ebenfalls in Jena, wo er im Sommersemester 1678 
nachweisbar ist, und legte seine juristische Promotion ab. 1691 wurde 
er in die Bürgerrolle der Freien Reichsstadt Nordhausen eingetragen. 
Nach der Besetzung der Stadt durch brandenburgische Truppen 1703 
wirkte Dr. Franz Heinrich Wachsmuth als Assessor beim preußischen 
Schultheißengericht. 1707 starb er. Aus seiner Ehe mit der Witwe Ma-
ria Katharina Dobbercau gingen acht Kinder hervor, darunter Johann 
Heinrich Wachsmuth.

Ein jüngerer Bruder Dr. Franz Heinrich Wachsmuths wurde offensicht-
lich der erste Apotheker der Familie. Der wahrscheinlich um 1657 in 
Langensalza geborene Johann Christian Wachsmuth lässt sich an ver-

Brief von Johann Christian 
Wachsmuth an Gottfried Wil-
helm Leibniz von 1687. 
(Niedersächsische Landes-biblio-
thek Hannover).
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schiedenen Orten nachweisen. So schrieb er zwischen 1687 und 1697 
aus Zellerfeld, Osterode und Frankenhausen mehrere Briefe an den 
bekannten Naturwissenschaftler und Philosophen Gottfried Wilhelm 
Leibniz (1646-1716), der als Hofrat und Bibliothekar im Dienst des 
Kurfürsten von Hannover stand. Mehrfach wird in dieser Korrespon-
denz ein von Johann Christian Wachsmuth an Leibniz zu lieferndes 
Medikament „Syrupus Balsamicus“ erwähnt, das offensichtlich jähr- 
lich mit einem Pfund beschafft werden musste. Johann Christian Wachs-
muth starb am 28. November 1706 in Nordhausen wenige Wochen  
vor seinem 49. Geburtstag, wobei er im Sterberegister der St. Blasii-
Gemeinde als „Apotheker“ bezeichnet wird.

Johann Heinrich Wachsmuth (1696-1757)

Johann Heinrich Wachsmuth wurde am 6. Januar 1696 in der St. Blasii-
Kirche zu Nordhausen getauft. Wie schon sein Vater und Großvater 
studierte er 1715 in Jena. Im April 1717 immatrikulierte er sich an der 
Universität Wittenberg, an der sein älterer Bruder Johann Philipp drei 
Jahre zuvor ein juristisches Studium begonnen hatte. Zwei Jahre später 
ging Johann Heinrich Wachsmuth an die Universität Halle, wo er im 
Juli 1719 bei Michael Alberti mit einer Arbeit über Hämorrhoidallei-
den promovierte. Ein im selben Jahr in Halle gedruckter Glückwunsch 
von sechs „Freunden und Lands-Leuten“ zu seiner Promotion mit dem 
Titel „Etwas Altes und Neues wollten ...“ hat sich bis heute in der  
Hallenser Universitäts- und Landesbibliothek erhalten. Nach seiner 
Promotion zum Doktor der Medizin nahm Johann Heinrich Wachsmuth 
am 25. März 1720 die Bürgerrechte Nordhausens an. Zuvor hatte er 
Eusebia Dorothea Grützmann, die Tochter des Pastors Daniel Grütz-
mann, geheiratet. Sechs Kinder wurden dem Ehepaar in Nordhausen 
bis 1731 geboren.

Über Johann Heinrich Wachsmuths berufliche Tätigkeit in Nordhau- 
sen schweigen die Quellen. Fest steht jedoch, dass die medizinische  
Versorgung der Bevölkerung in den ersten Jahrzehnten des 18. Jahr-
hunderts unzureichend war. Nach zwei verheerenden Stadtbränden 

Glückwunsch zur medizinischen 
Promotion für Johann Heinrich 
Melm an der Universität Halle 
vom 28.07.1719. 
(Universitäts- und Landesbiblio-
thek Halle). 
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konnte sich die Stadt offenbar aus Finanznöten keinen Physicus lei-
sten. Bürgerliche Gravamina wiesen auf die Missstände hin: „... wenn  
nur unsere Stadt Ärzte alhier, unsere Kranckheit und elenden Zustand recht ein-
sehen, und die dienlichen Mittel zu unsern besten hätten anwenden wollen; Ich  
will sagen, wären nicht halb so übel dran ...“, wurde beispielswei- 
se um 1725 geschrieben. Erst in den 1730er Jahren verbesserten sich 
die Zustände, ein Stadtphysicus wurde angestellt, Johann Georg Gre-
tser gründete die „Neue Rathsapotheke“ und sicherte dadurch ab, dass 
Heilmittel hergestellt und die Bevölkerung mit ihnen versorgt werden 
konnte.

Dr. Johann Heinrich Wachsmuth muss zu Beginn der 1730er Jahre au-
ßerhalb Nordhausens eine berufliche Perspektive gesucht und gefunden 
haben. 1733 wird er als „Medicinae Practico“ zu Höxter im Hochfürst-
lichen Stift Corvey bezeichnet. Später übernahm er in Holzminden 
das Amt eines „Hochfürstlichen Braunschweig-Lüneburgischen Stadt- und 
Land-Physicus im Weser-Districte“. Die Bezeichnung als „Physicus“ 
weist darauf hin, dass Dr. Johann Heinrich Wachsmuth inzwischen 
als besoldeter Arzt tätig war, da frei praktizierende Ärzte als „Medicus“ 
bezeichnet wurden. Dr. Wachsmuth war zu dieser Zeit der einzige Me-
diziner im gesamten Weser-Distrikt. In Bevern lebte zwar der praktische 
Arzt Goesche, Johann Heinrich Wachsmuth bezeichnete ihn aber 
als ungebildet, da er vor allem mit Bier und Textilien handelte. 1741 
musste Dr. Wachsmuth in Holzminden die „Rote Ruhr“ bekämpfen. 
Er ging dabei von Haus zu Haus, gab Ratschläge und verbreitete seine 
Medizin. Dabei wurde er jedoch auch mit den Grenzen seines Wirkens 
konfrontiert. Viele Einwohner brachten nicht das nötige Verständnis 
gegenüber medizinischen Maßnahmen auf. Noch gravierender war 
jedoch, dass sich viele den Kauf der notwendigen Medikamente nicht 
leisten konnten.

Seit 1721 galt im Herzogtum Braunschweig-Wolfenbüttel eine „Medi-
cinal-Ordnung nebst beygefügter Apotheker-Taxa“, in der Regelungen über 
die Ausübung von Medizinalberufen getroffen wurden. Unter anderem 
beinhaltete die Ordnung verschiedene Kapitel über Ärzte, Apotheker, 
Wundärzte und Hebammen und grenzte die Rechte und Pflichten der  

Alte Standgefäße:
Sem. Colchici
Vin. Colchici.

„Colchicum Dispert“
wird heute noch bei akuten 
Gichtanfällen verordnet.
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im Medizinalwesen tätigen Per-
sonen gegeneinander ab. So war 
es beispielsweise Ärzten nur in 
Ausnahmefällen möglich, Arz-
neimittel selbst herzustellen. In 
erster Linie sollte diese Aufgabe 
den privilegierten Apothekern 
vorbehalten bleiben. Im Falle von 
Dr. Johann Heinrich Wachsmuth 
muss es zu einer Ausnahmerege-
lung gekommen sein. Neben sei-
nen dienstlichen Verpflichtungen 
beschäftigte sich der Mediziner 
nämlich viele Jahre mit wissen-
schaftlichen Untersuchungen 
und der Entwicklung von Medi-
kamenten. Vor allem erforschte er 
die Ursachen der Gicht und fand 
ein neues Mittel zur Heilung, das 
er als „Arcanum Antipodagricum“ 
bezeichnete. Woraus sich aller-
dings das von ihm entwickelte 
Medikament zusammensetzte, ist 
nicht bekannt. 1930 hieß es aner-
kennend über die Forschungen von 
Dr. Wachsmuth: „Es ist immerhin 
beachtenswert, dass Wachsmuth 
eine organische Verbindung, sal 
tartareum, als Krankheitsursache 
ansieht. Sehr viel weiter ist man ja in 
der Erkenntnis der Gicht inzwischen 
auch nicht gekommen. Anders in der 

Titelblätter von 
Veröffentlichungen 
Dr. Wachsmuths. 
(Niedersächsisches Staatsarchiv 
Wolfenbüttel).

Seine Erkenntnisse veröffentlichte Dr. Johann Heinrich Wachsmuth 
in folgenden Schriften:

–	 Panacea solaris, oder Universal-Gold-Balsam, wodurch Alle Kranckhei-
ten des  Menschlichen Leibes, so wohl innerliche als äuserliche, besonders 
Schlag-Fluß, Jammer, Podagra, und alle Arten der Gicht, Stein, Krebs und 
verstopfte Monath-Zeiten etc. glücklich durch göttlichen Seegen gehoben 
worden (1733)

–	 Arcanum antipodagricum, oder: Ein recht sonderbahres, sicheres, gewisses 
und durch viele Experientz bewährtes Medicament und Geheimniß wieder 
die Gicht und Podagra (1739)

–	 Kurtze doch hinlängliche Untersuchung ob, wie und wodurch das Podagra 
und alle übrige Arten der Gicht aus dem Grunde zu heilen, nebst einem 
beygefügten Hülfs-Mittel (1750)

Mit einer weiteren Schrift des Arztes hat es eine besondere Bewandtnis. 
Sie erschien vermutlich noch in den 1730er Jahren anonym unter dem 
Titel: „SPIPITUS VITAE CATHOLICUS, Oder: UNIVERSAL-Lebens-
SPIRITUS, Wodurch in Alchymia alles was zum Universal nöthig ist, in 
Medicina aber in Curirung der Kranckheiten ein grosses kan ausgerichtet 
werden“. Die achtseitige Veröffentlichung enthält die Beschreibung ei-
nes geheimnisvoll anmutenden Medikamentes, das gegen verschiedene 
Krankheiten mehrmals täglich mit 10 bis 15 Tropfen in Wein eingenom-
men werden soll und zu einem Preis von 5 Reichstaler pro Loth erhältlich 
ist. Die Autorenschaft Dr. Johann Heinrich Wachsmuths kann durch 
die Verfasserangabe auf dem Titelblatt belegt werden. Dort heißt es:

„Eröffnet von einem
Der Ieden Herzlich Wünschet  

Mit Plaisir Zu Helffen.“

In der Entschlüsselung ergeben die hervorgehobenen Großbuchsta-
ben:

„Dr. Johann Heinrich Wachsmuth 
Medicinae Practio Zu Höxter.“

Titelblatt der Veröffentlichung 
Dr. Wachsmuths über die Gicht 

von 1750.

Therapie! Neben der offenbar diaphoretischen thermischen, hautreizenden 
Behandlungsart, unter der sich wohl auch das Arcanum des Dr. Wachsmuth 
versteckt, kannte man bis vor kurzem als einigermassen wirksames Medika-
ment nur das Colchicum, das schon im grauen Altertum bekannt war.“
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Dadurch, dass alle diese Veröffentlichungen bei Cöler in Nordhausen 
verlegt wurden, können die ungebrochenen Beziehungen des Arztes zu 
seiner Heimatstadt belegt werden. 

Erst wenige Jahre vor seinem Tod erhielt Dr. Wachsmuth mit dem Arzt 
Dr. Carl Struve Unterstützung, da dieser als zweiter Arzt für den Weser-
Distrikt angestellt wurde. 1757 starb Dr. Johann Heinrich Wachsmuth 
in Holzminden, am 10. August 1757 wurde er dort begraben.

Das Wappen der Familie Wachsmuth

Im Bewusstsein einer langen Familiengeschichte wurde das Wappen der 
Familie Wachsmuth zu Beginn des 20. Jahrhunderts entworfen, ohne 
auf ein seit Jahrhunderten benutztes Erkennungszeichen zurückgreifen 
zu können. Im Schild findet sich rechts ein goldener Leuchter mit 
weißer, brennender Kerze auf blauem Grund und links ein silberner  
Schwertarm auf rotem Grund. Der Schildfuß zeigt ein rotes Kreuz auf 
Silber. Diese Symbole stehen als Zeichen für geistigen und körperlichen 
Mut und spielen damit auf die Bedeutung des Namens Wachsmuth an. 
Dieser war im Mittelalter ursprünglich ein Vorname, weshalb er recht 
häufig verbreitet ist, und wird als „von scharfem Gemüt“ gedeutet. In 
der Dietrichsage heißt der Bruder Wolfdietrichs „Wahsmuot“, und in 
Thüringen, der ursprünglichen Heimat der Apothekerfamilie, wird ein 

Minnesänger „her Wachsmuot v. 
Mülnhusen“ erwähnt. 

Die Wulst auf dem Helm wieder-
holt die Wappenfarben blau, silber 
und rot. Als Helmzier trägt das 
Wappen einen silbernen Pelikan 
im goldenen Nest, der von seinem 
eigenen Blut drei Junge ernährt. 
Dieses Motiv - eines der frühesten 
Symbole für den Opfertod Christi 
- stammt aus dem Bogenscheitel 

eines Kirchenportals in Langensalza. Das Ende des 14. Jahrhunderts 
entstandene Portal befindet sich noch heute an der Nordseite der Markt-
kirche St. Bonifacii in Bad Langensalza, wo die ersten nachweisbaren 
Vorfahren der Familie Wachsmuth im 16. und 17. Jahrhundert lebten.

Langensalza um 1900.
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Johanni 1736 bis wieder dahin 1741 für ein Apothecker Discipal und von 
1741 bis Johanni 1742 noch ein Jahr als würcklicher Geselle serviret auch 
sich währenden Lehr-Jahren in dem Gesellen-Stande so aufgeführet als einen 
frommen und ehrliebenden Discipulo und Studioso Pharmaciae et Chymiae 
eignet und gebührt. Dieweil er aber nunmehr willens ist, anderer Orten sich zu 
versuchen und am ein mehres zu erlernen, auch deswegen um seine Entlaßung 
und um ein glaubhaftes Zeugniß seiner Lehre und Wohlverhalten halben, ge-
bührend Ansuchung gethan, also habe ihme solches nicht abschlagen, sondern 
in seinem guten Vorhaben ihme beförderlich seyn wollen. Gelanget demnach 
an männiglichen wes Standes oder Würden die seyn mögen, mein geziemendes 
Ersuchen nicht allein dießen meinen öffentlichen Lehrbriefe und Testimonio 
völligen Glauben bey zu meßen, sondern auch Zeichen dieses dem kunstlieben-
den Johann Daniel Wachsmuthen seiner Lehre und Wohlverhaltens halben, 
aller guten Willen, Gunst und Beförderung zu erweisen, und ihme diese meine 
Intercession würcklich genießen zu laßen, welches um einen jeden Standes 
Gebühr bey vorfallender Gelegenheit zu demeriren und mit Dank zu erkennen 
erböthig bin, er auch selbst vor seine Persohn auf alle Art und Weise gleichfalls 
danckbarlich erkennen und mit einer untadelhafften Conduite zu verdienen 
sich bemühen wird. Uhrkundlich habe diesen Lehr-Brief eigenhändig unter-
schrieben und mit meinem Pettschaft besiegelt.

So geschehen Nordhausen, den 24. Juni 1742.
Rudolph Johann Burchardt Gretser, Raths-Apotheker daselbst zum
Mohren m[anu]pr[opria].“

Reichsstadt Nordhausen,  
Gesamtansicht, Kupferstich  
von Johann Christian Leopold, 
um 1720.

IV.
„Die Schwalenbergische ist 

unter den Land-Apothecken 
die gröste, schönste und beste 

...“
Die Apothekertradition der Familie Wachsmuth 

in Schwalenberg 1752-1903/08

Johann Daniel Wachsmuth (1720-1788)

Als am 24. August 1720 in Nordhausen der erste Sohn des Arztes 
Dr. Johann Heinrich Wachsmuth geboren wurde, erhielt dieses Kind 
einen Vornamen des Vaters und den Vornamen seines mütterlichen 
Großvaters. Johann Daniel Wachsmuth sollte zum Begründer der Apo-
thekertradition seiner Familie im lippischen Schwalenberg werden. 
Als Sohn eines Mediziners, der sich intensiv mit der Entwicklung von 
Heilmitteln beschäftigte, war Johann Daniel Wachsmuth eine Apo- 
thekerkarriere gleichsam in die Wiege gelegt. Am Johannistag 1736, 
dem 24. Juni, begann er bei Rudolph Johann Burchardt Gretser in der 
Ratsapotheke zu Nordhausen eine fünfjährige Lehre als Apotheker. 
Nach Ablauf der Ausbildung blieb er als Geselle noch ein weiteres   
Jahr in dieser Apotheke. Genau ein Jahr später, am 24. Juni 1742, 
stellte ihm der Ratsapotheker Gretser folgende, eindrucksvoll gestaltete  
Urkunde über seine Lehr- und Gesellenzeit aus: 

„Ich, Rudolph Johann Burchard Gretser E. Hochedlen und Hochwei-
sen Raths der Kayserlichen Freyen Reichs Stadt Nordhausen privilegirter  
Apothecker, uhrkunde und bekenne hiermit, daß der kunstliebende Johann 
Daniel Wachsmuth, gebürtig aus Nordhausen, deßen Vater in Holzminden 
Medicinae Doctor, Stadt- und Land-Physicus ist, bey mir fünff Jahr, als von 
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Zeugnis für 
Johann Daniel Wachsmuth 
von der Witwe Dyker  
vom 22. Oktober 1750.

Zeugnis für 
Johann Daniel Wachsmuth 

von J. B. Gretser  
aus dem Jahre 1742.

Nach seiner Ausbildung in Nordhausen arbeitete Johann Daniel Wachs-
muth als Gehilfe bzw. Provisor acht Jahre in weiteren Apotheken in 
Bückeburg, Herford, Kassel und Emden in Ostfriesland. Die Witwe des 
Emdener Apothekers Dyker stellte ihm am 22. Oktober 1750 über seine 
Tätigkeit als Provisor ihrer Offizin ein Zeugnis aus, in dem sie beschei-
nigte, er habe „sich aller gebühr nach ehrlich, getreu, fleissig und rühmlich 
verhalten, so das ich darüber ein satsahmes vergenügen gehabt ...“.

Spätestens Anfang der 1750er Jahre gab es Bemühungen zur Begrün-
dung einer eigenen Apotheke. Sein Vater förderte den Wunsch des 
Sohnes nach Selbständigkeit und wandte sich beispielweise 1751 an 
die lippische Regierung. In dem Gesuch bat er darum, dass diesem 
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dessen Beerdigung die Stadt bezahlen musste. Der Magistrat lehnte das 
Gesuch ab, da für eine Apotheke keine Existenzgrundlage gesehen wurde, 
weil die Herforder und Lemgoer Apotheken nur in geringer Entfernung 
liegen und zudem tüchtig geführt würden und außerdem durch Wein- 
und Gewürzhandel den bisher von diesem Geschäft lebenden Bürgern 
geschadet würde. In dem Bewusstsein, aus welcher Familie der Bittstel-
ler stammte, wies der Magistrat zudem darauf hin, dass Wippermann 
obwohl „von vornehmen und reichen Eltern“ verarmt gestorben war. Dass 
Johann Daniel Wachsmuth nicht aus Salzuflen oder zumindest aus der 
Grafschaft Lippe stammte, dürfte wohl bei der Entscheidung eine Rolle 
gespielt haben. - Noch bis 1766 dauerte es, bevor das Privileg an den 
Apotheker Rose in Salzuflen vergeben wurde.

erlaubt werde, in Salzuflen eine Apotheke anzulegen. Nachdem die 
erste Salzufler Apotheke aufgrund ungenügenden Absatzes eingegangen 
war, machte Johann Daniel Wachsmuth in seinem eigenen Bewer-
bungsschreiben an den Grafen Simon August zur Lippe deutlich, dass 
durch das Fehlen einer eigenen örtlichen Apotheke, die Bevölkerung 
gezwungen werde, in Herford - und damit im benachbarten Ausland - 
ihre Medizin zu besorgen. Um seinen Lebensunterhalt zu sichern, bat er  
zugleich darum, einen Wein- und Aquavitausschank sowie Gewürz-
handel betreiben zu können, da es „fast unmöglich fällt von der Receptur 
allein seinen Unterhalt zu finden“. 

Graf Simon August zur Lippe bat den Magistrat zu Salzuflen um eine 
Stellungnahme, die dieser umgehend lieferte. Noch war in Salzuflen 
das ruhmlose Ende des ersten Apothekers Wippermann in Erinnerung, 

Brief von Johann  
Daniel Wachsmuth an den 

Reichsgrafen Simon August 
zur Lippe von 1751 

(Abschrift).

Dennoch sollte sich die berufliche Zukunft von Johann Daniel Wachsmuth 
in der Grafschaft Lippe erfolgreich entwickeln. 1752, also kurz nach dem 
Scheitern des Gesuches in Salzuflen, gelang es ihm, in Schwalenberg eine 
Apotheke wiederzugründen. Die Entwicklung des Apothekenwesens in der 
Grafschaft Lippe, in der 1605 der reformierte Glauben eingeführt worden 
war, lässt sich bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts zurückverfolgen und  nahm  
in  Lemgo  ihren  Anfang.  Erst im 17. Jahrhundert kam es zu
Apothekengründungen in 
Detmold und Blomberg, denen 
im 18. Jahrhundert weitere 
Gründungen und verbindliche 
Rechtsvorschriften folgten.

Der malerische Ort Schwa-
lenberg wird noch heute 
dominiert durch die ober-
halb gelegene Burg, die einst 
Wohnsitz verschiedener gräf-
licher Familien war. In die-
sem Zusammenhang findet
sich auch ein erster Hinweis auf eine Apotheke in Schwa-
lenberg. Von der Gräfin Ursula, geb. von Spiegelberg, seit 
1558 verheiratet mit dem Grafen Hermann Simon zur

Schwalenberg um 1870, Aquarell von Pastor Emil 
Zeiss (1833-1910). Das Original befindet sich im 
Besitz der Familie Wachsmuth-Melm.
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Lippe, heißt es, sie „diente mit heil-
samer Arznei vielen Patienten und 
war willig, den Kranken zu dienen.“ 
Auch zur Hofhaltung der Gräfin 
Maria Magdalena von Waldeck, der 
zweiten Frau des lippischen Grafen 
Simon VII. soll im 17. Jahrhundert 
eine Apotheke gehört haben. In 
den Einnahme- und Ausgabere-
gistern lassen sich Summen für 
„allerlei Arznei, medicamentum und  
materialibus“ nachweisen.

Schon vor dem Tod der Gräfin 
(1671) findet sich dann ein Apothe-
ker im Ort Schwalenberg selbst. Ab 
1705 lässt sich der Apotheker Jobst 
Hermann Wolleben nachweisen, 
der zuvor 20 Jahre in Warburg eine 
Apotheke betrieben hatte. Seit 
1726 führte Heinrich Christoph 

Das älteste vorhandene Bild der 
Löwen-Apotheke. Die Personen 

auf dem Foto von links nach 
rechts: Heinrich Wachsmuth, 

seine Frau Lilli, Töchter Lilli und 
Katharina, Sohn Otto Wachs-

muth. Daneben das Hofgebäude 
zur Bewirtschaftung des ange-

schlossenen Hofes.

Wachsmuth eine Kräuterdarre an. 1759 hatte er mit den Häusern Nr. 16, 
17 und 18 von dem Leibzüchter und Bürgermeister Friedrich Schlegel 
den Pulshof erworben, der bereits zu Beginn des 16. Jahrhunderts erwähnt 
wurde, nach einem Brand um 1600 neu errichtet worden war und einen 
32 Morgen großen Grundbesitz an Wiesen und Weiden umfasste. Im 
Haupthaus Nr. 17 richtete Wachsmuth seine Apotheke ein, die den 
Namen „Löwen-Apotheke“ erhielt.

Damals existierten neben der Apotheke im Flecken Schwalenberg zwei 
Apotheken in Lemgo und je eine in Detmold, Blomberg, Barntrup 
und Horn. Im November 1759 nahm ein Landphysicus im Auftrag 
der lippischen Regierung eine Visitation der Apotheken in seinem 
Amtsbezirk vor. Neben verschiedenen kritischen Bemerkungen zur 
Schwalenberger Apotheke, deren „medicamente und materialien“ jedoch 
ausdrücklich als „frisch“ bezeichnet werden, monierte er insbesondere, 
dass weder ein landesherrliches Privileg noch eine Konzessionsurkunde 
für die Apotheke vorhanden seien. Damit waren die Apotheken in 
Schwalenberg, Barntrup, Blomberg und Horn diejenigen der sieben lip-
pischen Apotheken, die noch kein Privileg besaßen. Auf den Bericht hin 
erreichte Wachsmuth aus Detmold eine Verfügung, in der er aufgefordert 
wurde, ein Examen zu machen und um eine landesherrliche Konzession 
nachzusuchen. Johann Daniel Wachsmuth weigerte sich jedoch, diese mit 
erheblichem finanziellen Aufwand verbundenen Forderungen zu erfüllen 
und verwies auf die vom Schwalenberger Magistrat erteilte Konzession. 
Trotz wiederholter Verhandlungen blieb zunächst alles beim Alten. 
Dennoch scheint die Schwalenberger Apotheke regelmäßig durch den 
Landphysicus visitiert worden zu sein. Während andere Landapotheken 
der Grafschaft Lippe nur auf einer schwachen wirtschaftlichen Grundlage 
beruhten und ökonomischen Schwierigkeiten ausgesetzt waren, hob sich 
die Schwalenberger Apotheke von ihnen merklich ab. So heißt es in 
einem Bericht vom 30. April 1765: „Die Schwalenbergische ist unter den 
Land-Apothecken die gröste, schönste und beste, so wie die Barntrupsche 
die aller kleinste ist.“

In der Frage der Privilegierung ergriff Johann Daniel Wachsmuth erst 
im Juli 1766 selbst wieder die Initiative und suchte bei der Regierung 

Körber die Schwalenberger Apotheke, ohne jedoch ein ausreichendes Ein-
kommen zu finden, weshalb er zusätzlich einen Krug pachtete. Schließlich 
war die Schwalenberger Apotheke - im übrigen die einzige, die sich außerhalb 
einer lippischen Stadt befand - eingegangen. Der Magistrat erteilte nun 
Johann Daniel Wachsmuth die Konzession zur Führung der Apotheke, die 
er von seinem Vorgänger Körber gekauft hatte. Dafür hatte er jährlich 2 
Thaler und 18 Silbergroschen zu zahlen. Da mit der Herstellung und dem 
Verkauf von Medikamenten allein eine wirtschaftliche Grundlage nicht 
gegeben war, betrieb der Apotheker Wachsmuth nebenher Kramhandel 
und verkaufte Weine, Branntweine und Aquavit. Er besaß das Bürgerrecht 
des Ortes und gehörte der Kramer- und Kaufmannsgilde an.

Der Standort der Wachsmuthschen Apotheke in Schwalenberg wech-
selte in den ersten Jahren zunächst zum ehemaligen Heinenhof (Nr. 10) 
zwischen Berggarten und Knickmühle. In letzter legte Johann Daniel 
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„Wir Simon August, Regierenden Graf und Edler Herr zur Lippe, 
Souverain von Vianen und Ameyden, Erb-Burg-Graff zu Ütrecht etc. 
uhrkunden und bekennen hiermit für uns und unsere Nachkommen: Nach-
dem bey uns Johann Daniel Wachsmuth unterthänigst nachgesuchet und 
gebeten, weilen er die Apotheckerkunst gebührlich erlernet und in unserem 
Flecken Schwalenberg eine Apothece anzulegen gesinnet wäre, Wir geruhen 
möchten, für uns und unsere Nachkommen solches gnädigst zu concediren 
und deshalb mit einem Privilegio zu begnadigen und dann Wir solchem sei-
nem unterthänigsten Suchen gegen eine uns würcklich erlegte Recognition 
in Gnaden deferiret und stattgegeben. Als ertheilen und geben Wir für uns 
und unsere Nachkommen ihm Supplicanten Johann Daniel Wachsmuth die 
unterthänigst gesuchte Erlaubniß und Privilegium hierdurch und krafft dieses 
also, daß er in bemeldetem unserm Flecken Schwalenberg eine Apothece  
errichten, dieselbe mit tüchtigen und frischen Medicamenten auch anderen 
Waaren, so zu einer vollständigen Apothece gehören, sonderlich mit aller-
hand simplicibus et compositis, materialien, confituren, Gewürtz, aquis 
vitae, spanischen und angemachten, auch frantzösischen Weinen, Sec und  
dergleichen versehen und dieselbe denen Unterthanen und jedermänniglich 
gegen einen billigen Preiß verkauffen und alles desjenige priestiren und thun, 
was einem redlichen Apothecer gebühret, auch die aufzurichtende Apothece 
für sich und seine Nachkommen in infinitum erblich besitzen und dieses Privilegii 
jederzeit zu genießen haben solle, ohne daß er darinnen durch Anlegung einer 
neuen Apothece in besagtem Flecken gehindert werde, mit dem gnädigsten 
Versprechen, ihn Johann Daniel Wachsmuth und seine künfftige Erben bey 
diesem titulo oneroso erhaltenen Privilegio jederzeit in Gnaden zu mainteniren 
und zu schützen. Zu mehrerem deßen Urkund haben wir dieses eigenhändig 
unterschrieben und unser gräffliches Innsiegel darunter hangen laßen.

Gegeben Detmold, den 23ten Januar 1767.
Simon August R[egierender] Graff und Edler Herr zur Lippe
m[anu]p[ro]pria.“

Johann Daniel Wachsmuth, der 1753 in Höxter Sophia Eleonora Hoppe 
geheiratet hatte und Vater von acht Kindern war, muss ein streitbarer 
Schwalenberger Bürger gewesen sein. In mehreren Prozessen mit dem 
Bürgermeister und dem Flecken Schwalenberg stritt er in den 1770er 
Jahren um den Vertrieb alkoholischer Getränke in seiner Apotheke. 

Privileg für Johann Daniel 
Wachsmuth von 1767.

darum für seine Apotheke nach. Vermutlich fürchtete er - Vorgänge im 
benachbarten Blomberg vor Augen - um seine wirtschaftliche Existenz. 
Dort hatte die vom Magistrat konzessionierte Apotheke eine starke 
Konkurrenz durch eine landesherrlich genehmigte Offizin bekommen. 
Graf Simon August zur Lippe erteilte daraufhin gegen Zahlung von 20 
Pistolen am 23. Januar 1767 Johann Daniel Wachsmuth und seinen 
Nachkommen ein Privileg („Privilegium reale exclusivum“). Die Gefahr, 
dass eine weitere Apotheke in Schwalenberg angelegt werden könne, 
war gebannt. Der Wortlaut des Privilegs ist folgender:



62 63

Die „Gräflich-Lippische Medizinal-
Ordnung vom 23ten Febr. 1789“ bot 
erstmals für das bis dahin ungeord-
nete lippische Apothekenwesen 
verbindliche Vorschriften für 
Apotheker und betonte die ärzt-
liche Aufsicht über alle pharma-
zeutischen Gebiete. Dies änderte 
sich erst 1832 als der Apotheker 
Ru-dolf Brandes zum Medizinalrat 
ernannt und mit der Prüfung der 
Apotheker und Visitation der 
Apotheken beauftragt wurde. Im 
Besitz der Familie Wachsmuth-
Melm befindet sich eine Hand-

Bürgermeister und Rat forderten von dem Apotheker die üblichen Abga-
ben. Er verweigerte sie jedoch mit dem Hinweis, dass er den Branntwein 
von landesherrlichen Amtshöfen beziehe und deshalb die vorgebrachten 
Rechte nicht anwendbar seien.

Nach einem arbeitsreichen Leben, in dem Johann Daniel Wachsmuth 
die Apothekertradition seiner Familie in Lippe begründet hatte, verstarb 
er am 7. März 1788 in Schwalenberg. Bezeichnenderweise gerade an 
jener Krankheit, deren Behandlung sein Vater jahrelange Forschungen 
gewidmet hatte, der Gicht.

Johann Heinrich Konrad Wachsmuth (1754-1801)

Johann Heinrich Konrad Wachsmuth wurde als erstes von acht Kindern 
des Apothekers Johann Daniel Wachsmuth in Schwalenberg gebo-
ren und am 18. September 1754 getauft. Nach dem Tod seines Vaters 
übernahm er 1788 die Offizin, legte aber erst am 15. Dezember 1790 
in Detmold bei der lippischen Regierung sein Examen ab, wobei ihm 
bescheinigt wurde, er „besizze die als Besizzer einer kleinen Apotheke und 
nach seinem memorial erforderlichen Kenntnisse in hinreichendem Maße“. 

Ende der 1780er Jahre wird in einem Medizinalbericht über die Schwalen-
berger Apotheke berichtet: „In der Wachsmuthschen Apotheke zu Schwa-
lenberg fand ich verdorbene Millepedes [= Tausendfüßler] und Camillen mit 
Stengeln vermischt. Erstere wurden weggeworfen und Letztere sollten gereinigt 
werden. Die Intelligenzblätter befand ich auch hier nicht vollzählig. Das De-
fectenbuch fehlte auch, und das Rezeptenbuch war mit den Monat Julius ge- 
schlossen.“ - Die Rezeptenbücher waren bei mehreren lippischen Apo-
theken seit dem Sommer nicht mehr geführt worden und ebenso fehlten 
auch andernorts einzelne Lippische Intelligenzblätter, die als Pflichtex-
emplare zu halten waren. Immerhin hielt der Physicus den Apotheken 
zugute: „Diese Mängel rühren hauptsächlich von den Beschwerden her, welche 
die Apotheker bei Hochfürstlicher Regierung wegen der Medizinalordnung ge-
führt haben, und werden wohl nicht eher aufhören, als bis von Hochfürstlicher 
Regierung über diese Gravamina ein entscheidender Befehl ergangen ist.“

„Brisanter Fund im Staatsarchiv“ 
(Lippische Landeszeitung  

vom 7.7.1994). Schon 1787 wur-
den forensische Untersuchungen 

von Johann Heinrich Wachsmuth 
durchgeführt.

schrift der „Medizinal-Ordnung“ von 1789 und der mündlich tradier-ten 
Überlieferung zufolge, hat Johann Heinrich Konrad Wachsmuth an der 
Ausarbeitung der „Medizinal-Ordnung“ mitgewirkt. Nachweisbar ist das 
nicht, 1790 kritisierte nämlich der Apotheker Koch aus Blomberg, dass 
die Ordnung „ohne Zuziehung eines Apothekers gemacht ist“.

In den folgenden Jahren lief der Betrieb der Löwen-Apotheke wenig 
zufriedenstellend. Insgesamt sah es mit dem Medizinalwesen im Amt 
Schwalenberg schlecht aus, obwohl sich kaum epidemische Krank-
heiten verbreitet hatten. Dem Physicus Dr. Focke musste Apotheker 
Wachsmuth 1792 berichten, dass durch umherziehende Arzneihänd-
ler, sogenannte Schachtelkrämer, und Ungarn „heftig wirkende Mittel  
an die Landsleute ausgegeben“ würden. Vor allem aber machten Wachs-
muth Wundärzte aus Lügde und Holzminden zu schaffen, die mit Arz-
neimitteln bei den Einwohnern hausieren gingen und diese verkaufen 
würden. So erklärt sich, warum der Verdienst Wachsmuths so gering 
war, dass er darum bat, von der alljährlichen Visitation verschont zu 
werden. 

Als Heinrich Wachsmuth am 25. April 1801 am Schlagfluss plötzlich 
im Alter von nur 46 Jahren verstarb, bedeutete das für seine Familie 

Die Apotheken waren verpflich-
tet, entsprechende pharmazeu-
tisch-medizinische Literatur zu 
halten. So auch die Medizinal-
ordnung, deren Anschaffung sehr 
teuer war. Hier ein handgeschrie-
benes Exemplar 
aus dem Familienbesitz.
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übernehmen. Dennoch begann 
kurz darauf seine Ausbildung zum 
Apotheker. Ab 1802 absolvierte 
er bei dem Apotheker Dr. Doench 
in Vlotho eine vierjährige Lehre. 
Anschließend blieb er ein weiteres 
Jahr als Gehilfe in dieser Apothe-
ke, und bei seinem Abschied im 
September 1807 konnte ihm Dr. 
Doench ein sehr gutes Zeugnis 
ausstellen. In der folgenden Zeit 
arbeitete Heinrich Wachsmuth 
zum Teil über mehrere Jahre in ver-
schiedenen Apotheken in Winsen 
an der Luhe, Dannenberg, Lemgo 
und Aurich.

eine Katastrophe. Seine aus Lemgo stammende Witwe Sophie Hen-
riette geborene Schnittger, die Heinrich Wachsmuth 1787 geheiratet 
hatte, geriet mit ihren vier Söhnen und zwei Töchtern im Alter von 
drei bis 13 Jahren in eine schwierige Lage. Die wirtschaftlich schlecht 
gehende Apotheke konnte von keinem Familienmitglied fortgeführt 
werden; der bisherige Geselle war zu jung und besaß ohnehin nur 
mittelmäßige Kenntnisse. Durch Vermittlung des Blomberger Physi-
cus Dr. Weismann wurde der Apotheker Johann Heinrich Christoph 
Sänger aus Königsee im Juli 1801 als Verwalter der Löwen-Apotheke 
angestellt. Sein jährliches Gehalt betrug 100 Taler. Da in der Apotheke 
jedoch täglich nur ein bis zwei Rezepte eingingen, konnten nur 400 
bis 500 Taler erwirtschaftet werden. Diese Summe war für die Zahlung  
aller Unkosten, das Gehalt des Provisors und die Versorgung der Witwe 
Wachsmuth und ihrer Kinder eine zu geringe Grundlage. Der Apotheker 
Sänger erkannte dies rasch und kündigte schon nach kurzer Zeit, so dass 
Sophie Henriette Wachsmuth das Geschäft im Sommer 1802 an den aus 
Vlotho stammenden Apotheker Gerhard Philipp Schultze verpachten 
konnte. Dieser hatte seine Ausbildung im Raum Osnabrück erhalten 
und in Lemgo und Herford in verschiedenen Apotheken ge-arbeitet. 
Mitten in dieser familiär und wirtschaftlich schwierigen Situation starb 
die Witwe Wachsmuth mit nur 42 Jahren am 24. August 1805 an Ner-
venfieber in Lemgo. 

Über zwölf Jahre hatte Schultze die Löwen-Apotheke in Pacht, bis sie am 
1. Juli 1814 wieder von der Familie Wachsmuth übernommen wurde.

Johann Heinrich Daniel Wachsmuth (1788-1845)

Johann Heinrich Daniel Wachsmuth war am 10. Februar 1788 als erster 
Enkel des Apothekers Johann Daniel Wachsmuth in Schwalenberg 
geboren worden. Er hatte einen Vornamen des Großvaters, der vier 
Wochen nach seiner Geburt verstarb, erhalten.

Da Heinrich Wachsmuth schon als 13-Jähriger seinen Vater verloren 
hatte, konnte er nicht sofort die Geschäfte der Löwen-Apotheke 

1814 konnte Heinrich Wachsmuth, der am 10. August 1814 in Det-
mold das lippische Examen bestanden hatte, die elterliche Apotheke 
in Schwalenberg übernehmen. Noch immer war die wirtschaftliche 
Grundlage des Apothekenbetriebes in dem Flecken Schwalenberg so 
schmal, dass Wachsmuth gezwungen war, ein Nebengeschäft zu betrei-
ben. Wie andere Apotheker in der damaligen Zeit verkaufte er Liqeure, 
Branntweine und Weine und schenkte diese auch aus. Dafür richtete er 
in einem neben der Apotheke befindlichen Raum eine Weinstube ein, 
da nach der Medizinal-Ordnung in der Offizin selbst der Aquavitaus-
schank verboten war. Außerdem begann Heinrich Wachsmuth 1824 mit 
dem Handel von Schießpulver. Durch diese zusätzlichen geschäftlichen 
Standbeine besserten sich allmählich die Verhältnisse, und in den 1830er 
Jahren konnte Heinrich Wachsmuth in der Löwen-Apotheke neben 
einem Lehrling zeitweise einen Gehilfen beschäftigen.

Seit 1815 war Heinrich Wachsmuth mit der Tochter des Schwalenber- 
ger Amtsrates Overbeck, Dorothee Luise, verheiratet. Alle seine Kinder 
waren beruflich sehr erfolgreich: Heinrich (1816-1896) folgte ihm als Apo-
theker; Karl (geb. 1818) wurde Kaufmann in Nörten; Gustav (1819-1864) 

Plan zur Erbauung eines Labora-
toriums für den  
Herrn Apotheker Wachsmuth  
in Schwalenberg. 
(Detmold im Juni 1842).
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ralischen Lebenswandel geführt ...“ 
habe. Von 1839 bis 1840 war er 
in der Apotheke seines Vaters 
tätig, bis dieser ihn zur weiteren 
Ausbildung und Vorbereitung auf 
das pharmazeutische Examen nach 
Berlin schickte.

Im April 1840 wurde Heinrich 
Wachsmuth als Student der Philo-
sophie an der Friedrich-Wilhelms-
Universität zu Berlin immatriku-
liert. In Berlin dürfte sich für den 
angehenden Apotheker aus Lippe 
eine neue Welt aufgetan haben. 
Vorlesungen in verschiedenen na-
turwissenschaftlichen Disziplinen, 
Besuche im Zoologischen Museum 
und Studienmöglichkeiten in der 
Königlichen Bibliothek eröffneten 
Bildungschancen, die Heinrich 
Wachsmuth bisher nicht kannte. 
Chemie, Botanik, Mineralogie, 
Physik, Meteorologie, Geognosie 
und Pharmazie gehörten zu den 
Vorlesungen, die im Abgangs-
zeugnis der Universität aufgeführt 
werden. Zu den Dozenten Heinrich 
Wachsmuths zählten so bekannte 
Persönlichkeiten wie der Physiker 
Eilhard Mitscherlich, der auf dem 
Gebiet der Kristall- und Metall-
chemie bedeutende Entdeckungen 

wirkte als Apotheker und Tierarzt in Schwalenberg; Otto (1821-1892), 
zeitweise Bürgermeister in Schwalenberg, war Pächter verschiedener 
Gastwirtschaften in Schieder und verheiratet mit einer Tochter des 
Rittergutsbesitzers Hornhardt; Hermann (1824-1872) arbeitete als Kauf-
mann und heiratete die Tochter des Schwalenberger Pastors Clüsener 
und die einzige Tochter Heinrich Wachsmuths, Luise (1825-1903), 
schloss mit dem Helmarshausener Gutspächter August Echte die Ehe.

Zwei Jahre nach der Übergabe der Apothekengeschäfte an den ältes-
ten seiner fünf Söhne starb Heinrich Wachsmuth am 9. März 1845 in 
Schwalenberg an der Gicht. Seine Frau überlebte ihn um elf Jahre und 
verstarb am 11. Januar 1856.

Heinrich Wachsmuth (1816-1896)

Als erster Sohn seiner Eltern wurde Heinrich Bernhard Anton Wachs-
muth am 8. Februar 1816 in Schwalenberg geboren. Wie seine Vor-
fahren war auch er frühzeitig auf eine Apothekerlaufbahn vorbereitet 
worden. Durchgehend ausgezeichnete Zeugnisse unterrichten von seiner 
aufstrebenden persönlichen und wissenschaftlichen Entwicklung. Er 
besuchte bis 1832 das Gymnasium in Lemgo und erhielt vom dortigen 
Rektor, Dr. Brandes, ein Zeugnis in dem sein rühmliches Betragen und 
die von ihm erworbenen Kenntnisse hervorgehoben wurden. Seine 
Lehre durchlief er von 1832 bis 1836 bei dem Apotheker Reinold in 
Barntrup. In Barntrup konnten ihm bei einer Visitation „sehr vorzüg-
liche Kentnisse“ bescheinigt werden, und der Apotheker Reinold lobte 
in seinem Zeugnis: „Seine Aufmerksamkeit bei dem ihm ertheilten Unter- 
richte und sein Streben nach Vervollkommnung in unserem Fache, in wissen-
schaftlicher und practischer Beziehung, sind nicht erfolglos geblieben; er hat 
sich sowohl gute Kenntnisse als manuelle Fertigkeiten erworben.“

Als Gehilfe verbrachte Heinrich Wachsmuth anschließend ein halbes 
Jahr in der Krebs´schen Apotheke in Melle. Ein dort für ihn ausgestell-
tes Zeugnis weist aus, dass er die Geschäfte zur völligen Zufriedenheit 
des Apothekers Krebs besorgt und zudem „... einen lobenswerthen mo-

Heinrich Wachsmuth und 
Lilli Wachsmuth geb. Hornhardt 

(1826-1903).

Vorlesungskarte von 
Heinrich Wachsmuth.

Abschlusszeugnis der 
Universität Berlin von 1841.

machte, und der Geologe Heinrich von Dechen. Sie bescheinigten 
wie ihre Kollegen, dass Heinrich Wachsmuth „sehr fleißig“, „mit vielem 
Fleiße“ oder sogar „mit ausgezeichnetem Fleiße“ an den Vorlesungen teil-

Heinrich Wachsmuth  
(1816-1896). 
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genommen hatte. Der 25-jährige 
Student verstand es aber auch, au-
ßerhalb Berlins Erfahrungen zu 
sammeln. Von ihm angefertigte 
Notizen geben Auskunft über eine 
Eisenbahnreise nach Wien, bei der 
Zwischenstationen in historischen 
Orten eingelegt und dort Schlösser 
und Kirchen (evangelische Frauen-
kirche, katholische Hofkirche und 
Synagoge in Dresden), aber auch 
Amalgierhütten und Schmelzöfen 
(Freiberg) besucht wurden. „Schöne 
Musik“ des Kapellmeister Strauß 
in Wien stand am Ende der Ex-
kursion.

Mit neuem Wissen und gewachsenen Lebenserfahrungen kehrte 
Heinrich Wachsmuth im August 1841 nach Schwalenberg zurück. 
Hier beantragte er umgehend die Zulassung zum Examen, für das er im 
November dieses Jahres zugelassen wurde. Nach Ablegung der phar-
mazeutisch-praktischen Prüfung unter der Leitung des Medizinalrates 
Brandes erteilte ihm die Fürstlich-Lippische Regierung am 14. Juni 1842 
einen Prüfungsschein. Aus ihm geht hervor, dass man in Detmold mit 
seinen schriftlich und mündlich nachgewiesenen Kenntnissen äußert 
zufrieden war. So heißt es, „... daß er sich sowohl eine allgemeine wissen-
schaftliche Ausbildung, als besonders sehr gute Kenntnisse in der Chemie 
und Pharmacie angeeignet habe.“ Nach der Übernahme der väterlichen 
Apotheke erhielt er am 9. Mai 1843 auch eine Konzession: „... so wird 
dem besagten Heinrich Wachsmuth die landesherrliche Concession zur Ueber-
nahme und Verwaltung der Apotheke im Flecken Schwalenberg, nach Maßgabe 
des ihm hiermit übertragenen väterlichen Privilegiums ertheilt, und zugleich alle 
Rechte eines Apothekers so lange und in so fern zugesichert, als derselbe die 
ihm obliegenden und beschworenen Pflichten treulich und sorgfältig befolgt.“ 
Allerdings machte die lippische Regierung Einschränkungen, die nicht 
im Interesse Wachsmuths sein konnten: „Auch wird erwartet, daß sich der 

Konzession der Lippischen  
Regierung zur Apotheken-über-
nahme für Heinrich Wachsmuth 
vom 9. Mai 1843.

Reiseerlaubnis für Heinrich 
Wachsmuth von 1841.
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Auf dem Rittergut Freimissen hatte Heinrich Wachsmuth 1846 Lilli, 
die Tochter des Adjutanten und Gutsbesitzers Friedrich Hornhardt 
geheiratet, deren jüngere Schwester einige Jahre später mit seinem 
Bruder die Ehe schloss. Acht Kinder wurden dem Ehepaar Heinrich und 
Lilli Wachsmuth geboren. 1886 setzte sich Heinrich Wachsmuth nach 
43-jähriger Tätigkeit in Schwalenberg zur Ruhe und übergab seinem 
ältesten Sohn Otto die Löwen-Apotheke. Allerdings zunächst nur als 
Pachtung für fünf Jahre. Heinrich Wachsmuth war es vergönnt, am 18. 
Mai 1896 mit seiner Frau Lilli das Jubiläum der Goldenen Hochzeit zu 
feiern. Wenige Monate später verstarb der verdiente Apotheker am  
31. August 1896 in seinem Heimatort.

Otto Wachsmuth (1854-1903)

Otto Wachsmuth, geboren am 30. April 1854 in Schwalenberg, hatte in 
der väterlichen Apotheke zunächst eine Lehre absolviert, und war nach 
bestandener Gehilfenprüfung in Lemgo und Wunstorf tätig. 1878 ging 
er an die Universität Halle an der Saale und bestand dort ein Jahr später 
sein Staatsexamen. Anschließend kehrte er nach Schwalenberg zurück, 
arbeitete in der Löwen-Apotheke und übernahm diese nach Ablauf des 
fünfjährigen Pachtvertrages am 1. April 1891 als Eigentümer.

Sein Vater Heinrich Wachsmuth konnte nicht nur miterleben, wie der 5. 
Wachsmuth als Apotheker in Schwalenberg zu wirken begann, sondern 
auch wie sein jüngster Sohn Carl Wachsmuth 1893 in Oerlinghausen 
heiratete und die Leitung der Hirschapotheke übernahm. Standesgemäß 
schloss die älteste Tochter Marie Wachsmuth (1847-1919) eine Ehe mit 
dem Hamburger Apotheker Rudolf Abt (1845-1906) und seine jüngste 
Tochter Helene (geb. 1865) heiratete den Sanitätsrat Dr. Karl Friedrich 
Schmidtmann (1854-1913) in Meiningen.

Unter der Führung Otto Wachsmuths hatte die Löwen-Apotheke 
eine schwierige wirtschaftliche Situation zu bestehen. Durch die Kon-
kurrenz einer Apotheke in Vörden und den Wegzug von Ärzten aus 
Schwalenberg gingen täglich nur noch bis zu drei Rezepte ein. Um der 

Heinrich Wachsmuth lediglich dem Apotheken-Geschäfte widme, und aller  
Nebengewerke, oder Uebernahme eines Amtes ohne Bewilligung der Regie-
rung enthalte.“ Das bedeutete, dass der Apotheker ohne Zustimmung 
aus Detmold weder den Ausschank und Handel mit Alkohol fortführen 
noch in eine öffentliche Funktion gewählt werden konnte.

Dennoch führte Heinrich Wachsmuth neben dem Apothekenbetrieb 
auch das Nebengeschäft mit alkoholischen Getränken weiter. Er richtete 
seine Bemühungen stets auf eine Verbesserung der Apotheke, was die 
Physici in den Visitationsberichten anerkennend hervorhoben. Medizi-
nalassessor Quentin beispielsweise schätzte ihn als „bekannt tüchtigen und 
wissenschaftlich gebildeten Apotheker“ ein. Zunächst nur einen Lehrling 
beschäftigend, stellte er später auch einen Gehilfen an. 

Heinrich Wachsmuth bewahrte Zeit seines Lebens ein reges Interesse 
an verschiedenen naturwissenschaftlichen Themen. Er baute Teleskope 
für eigene astronomische Studien, die noch heute im Familienbesitz 
aufbewahrt werden. Eine von ihm angelegte Mineraliensammlung, ein 
Ergebnis seiner Studien bei Prof. Mitscherlich über Kristall- und Metall-
chemie, befindet sich in 18 eichenen Schubladen auf dem Speicher der 
Melmschen Hirsch-Apotheke. Seine große technische Begabung zeigt 
sich im Bau kleiner Orgeln und einer „Laterna magica“ für Kinder, zu 
der er die Glasplatten selbst bemalte.

Heinrich Wachsmuth genoss das Ansehen und Vertrauen der Bevöl-
kerung in Schwalenberg, so dass er schon 1843 im Alter von nur 27 
Jahren Beisitzer des Magistrates, später 2. Bürgermeister (1845) und 
schließlich sogar Bürgermeister (1847) des Ortes wurde. Aufgrund der 
Konzessionsbestimmungen muss ihm dies von der lippischen Regie- 
rung zugestanden worden sein. Offenbar gehörte er auch zu den Mit-
gliedern der 1848 gegründeten Bürgerwehr Schwalenbergs, befindet sich 
doch die Stiftungsurkunde zur Fahne der Bürgerwehr in seinem Nachlass. 
Das von sieben Frauen unterschriebene Dokument drückt unter dem 
Motto „Einigkeit macht stark und Freiheit gibt Gedeihen“ den Zeitgeist des 
Revolutionsjahres und des Aufbruchs in ein neues, freies Deutschland 
aus. Unter den Unterschriften findet sich auch die von Lilli Wachsmuth 
geborene Hornhardt.

Otto Wachsmuth und Eugenie 
Wachsmuth geb. Schmalz.

Otto Wachsmuth  (1854-1903).
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Familie ein Nebeneinkommen 
zu sichern, betätigte sich Otto 
Wachsmuth als amtlich bestellter  
Fleischbeschauer. Außerdem war 
er Stadtverordneter und Mitglied 
der Einkommenssteuer-Vorein-
schätzungs-Kommission. Erst als 
sich die einzige örtliche Arztpraxis 
vergrößerte, stieg die Zahl der an-
zufertigenden Rezepte auf acht bis 
zehn täglich.

Ottos Mutter Lilli Wachsmuth 
konnte noch einige Jahre am Wer-

degang des Geschäftes Anteil nehmen. Sie starb am 15. Januar 1903 in 
Schwalenberg und musste die kurz darauf folgende familiäre Tragödie 
nicht miterleben.

Mitten in der Phase des wirtschaftlichen Aufschwunges erkrankte der 
Apotheker Otto Wachsmuth im August 1903 an einer Lungenentzün-
dung, die nach wenigen Tagen zum Tode führte. Als er am 27. August 
1903 mit 49 Jahren starb, hinterließ er neben seiner Frau die zwei kleinen 
Söhne Hans und Paul im Alter von sechs und neun Jahren. Die Witwe 
Eugenie Wachsmuth verpachtete in dieser schwierigen Situation die 
Löwenapotheke über mehrere Jahre an verschiedene Apotheker. Sie 
vermochte sie aber nicht für die Familie zu erhalten, so dass nach über 
150 Jahren die Wachsmuthsche Apothekentradition in Schwalenberg 
zu Ende ging.

1908 verkaufte Eugenie Wachsmuth das Geschäft an den Apotheker 
Alfred Barmeyer aus Lüneburg. Dessen Familie übertrug die Verwaltung 
1936 dem Apotheker Hermann Alpers und verkaufte ihm die Offizin 
kurz darauf. Nach dem Übergang an Hans Skaliks im Jahre 1961 wird 
die Löwen-Apotheke seit 1971 bis heute von Rainer und Angelika 
Bertelsmann geführt. Das historische Fachwerkgebäude steht seit 1982 
unter Denkmalschutz.

Die Löwen-Apotheke wie sie sich 
2003 darstellt.

Familienbild um 1890. 
Von links nach rechts: 

Tochter Katharina verh. 
Clemen und ihr Sohn Paul, 
Ehepaar Lilli und Heinrich 
Wachsmuth, Tochter Lilli  

und Sohn Otto.

Die 5 Generationen der  
Familie Wachsmuth  
als Besitzer der Löwen-Apotheke 
in Schwalenberg.
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V.
„... steht also einer Apotheke 

in Oerlinghausen kein weiteres 
Hinderniß entgegen“

Die Apothekertradition der Familie Melm 
in Oerlinghausen 1831-1930

Christian Friedrich Melm (1768-1843)

Christian Friedrich Melm wurde am 9. September 1768 in Bremen als 
Sohn des Apothekers Johann Henrich Melm geboren. Er wurde von  
seinem Vater, der ohnehin wenig Interesse am Erhalt der Hirsch-
Apotheke zeigte, nicht auf die Übernahme der Offizin vorbereitet. Statt  
einer Ausbildung zum Apotheker absolvierte Christian Friedrich Melm 
u.a. in Göttingen ein theologisches Studium und wurde 1792 Hausleh- 
rer bei dem Pastor August von Cölln und Hilfsprediger in der lippi- 
schen Kleinstadt Oerlinghausen. Aufgrund des gleichen reformierten 
Bekenntnisses bestanden zwischen der Hansestadt Bremen und der 
Grafschaft bzw. dem Fürstentum (ab 1789) Lippe traditionelle Verbin-
dungen.

Christian Friedrich Melm verstand es, sich im Lippischen rasch einen 
Namen zu machen. 1795 wurde er dritter Prediger in Detmold und drei 
Jahre später Pastor in Lage. Hier heiratete er 1798 Christina Maria 
Hildebrand, eine Tochter des Lüdenhauser Pfarrers und Superintenden-
ten Friedrich Ernst Hildebrand. Ihre Schwester Charlotte Diede geb. 
Hildebrand (1769-1846) hatte 1788 während einer Kur in Bad Pyrmont 
Wilhelm von Humboldt kennen gelernt und stand mit ihm bis zu seinem 
Tode im regem Briefwechsel.

Christian Friedrich Melm 
  (1768-1843).

Gemeinsam mit dem inzwischen zum Generalsuperintendenten ernann-
ten August von Cölln richtete Christian Friedrich Melm sein Haupt-au-
genmerk auf die Armenfürsorge. Insbesondere seine guten persönlichen 
Kontakte zu Fürstin Pauline, die in Vormundschaft ihres minderjähri-
gen Sohnes regierte, setzte er wiederholt ein, um zu helfen. Die von  
der Fürstin angeregten Maßnahmen zu einer verbesserten Armenfür-
sorge waren durch August von Cölln ausgearbeitet worden. Melm  
besprach die praktische Umsetzung mit den Dorfvorstehern, Kirchen- 
und Armendechen und zog in Zeiten äußerster Not selbst von Haus zu 

Oerlinghausen um 1850. Nach 
einer Zeichnung von E. Zeiss, 
grafisch gestaltet von Prof. Seng.
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Johann Friedrich Ernst Melm (1800-1865)

Am 2. Mai 1800 war in Lage Johann Friedrich Ernst 
Melm als Sohn des Pastors Friedrich Melm gebo-
ren worden. Er sollte die durch seinen Vater 
unterbrochene Apothekertradition der Familie 
fortsetzen, während seine zwei jüngeren Brüder 
Theologen wurden. Als 1819 der zweite Mann 
seiner Großmutter in Bremen die Hirschapothe-
ke aus Altersgründen verkauften musste, stand 
Friedrich Melm mitten in seiner Ausbildung zum 
Apotheker. Für eine Übernahme der Geschäfte 
war er noch zu jung.

Friedrich Melm hatte die Gymnasien in Bremen 
und Lemgo besucht und von 1816 bis 1820 eine Lehre 
bei dem Hofapotheker Wiegemann in Braunschweig 
absolviert. Im Anschluss daran war als Administrator und 
späterer Gehilfe in Osterwick, bei der Brandes´schen Apotheke 
in Bad Salzuflen, bei Friedrich von Hees in Barmen, bei Gempt in Burg-
steinfurt und ab Oktober 1824 in der Waisenhausapotheke bei Professor 
Dr. Stolze in Halle an der Saale, wo er auch Vorlesungen an der Univer-
sität besuchte, tätig. Nach dem Tod Prof. Stolzes bemühte er sich ohne 
Erfolg bei dem Direktorium der Franckeschen Stiftungen um die Stelle 
des Waisenhausapothekers. Vor dem Königlichen Medizinal-Kollegium 
der Provinz Sachsen in Magdeburg bestand er 1826 sein Examen und 
erhielt daraufhin durch das Königlich-Preußische Ministerium der geistli-
chen Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten das Fähigkeitszeugnis 
als Apotheker zweiter Klasse. Friedrich Melm ging anschließend wieder 
nach Burgsteinfurt, wo als vereidigter Provisor die Gemptsche Apotheke 
führte. 1829 reichte er bei der lippischen Regierung ein Konzessionsge-
such für eine Apotheke in Oerlinghausen ein.

Oerlinghausen, zu dieser Zeit ein Dorf mit nur etwa 900 Einwohnern, 
hatte noch keine Apotheke im eigentlichen Sinne. Nur der Amtschir-
urg unterhielt eine kleine Hausapotheke und zweimal wöchentlich 

Haus, um Geld oder Getreide für die Hilfsbedürftigen zu sammeln. Auch 
auf anderen Gebieten trat Melm hervor. So war er als aufgeklärter Theolo-
ge Mitbegründer und Vorsitzender der theologischen Lesegesellschaft, der 
zwei Drittel der lippischen Geistlichen angehörten, um sich gemeinsam 
theologische, philosophische oder ökonomische Schriften anzuschaffen. 
Christian Friedrich Melm wurde zudem als „tüchtiger Schulmann, ein 
Freund der Lehrer und Schüler“ charakterisiert. - Er starb am 22. Juni 1843 
in Lage, das wenige Monate zuvor Stadtrechte erhalten hatte.

Fürstin Paulina an Pastor Melm.
Detmold 4. August 1801.

Lieber Herr Pastor

Ich sende die Acten nach geschehener Durchlesung 
zurück worinn nur Sie und H. Buße im freundlichen Lichte 
erscheinen. Ihr Patzkomsky ist kein Ehrenmann, gerichtlich 
erzwingen lässt sich von ihm nichts mehr indessen würde 
ich an Ihrer Stelle dennoch einen Versuch noch machen, man 
schreibt ja oft im Leben vergebliche Briefe. Sie können es auch 
ohne sich etwas zu vergeben, de er in seiner Correspondenz 
gegen Sie die Höflichkeit beachtete. Vielleicht wäre die beste 
Wendung ihm den Todt seiner natürlichen Tochter zu melden, 
zu bemercken wie gut und fleißig sie war, welcher leidensvolle 
Todt ihr bereitet war, und wie groß die Kosten waren: der 
Zusatz, dass diese Hülfe die letzte sey die je von ihm begehrt 
werden wurde bliebe wohl die beste Hoffnung des Erfolgs.

Verzeihn Sie diese Einmischung dem Zweck, ich benuzze gern 
auch diese Gelegenheit die vollkomne Hochschätzung zu 
betheuern die ich Ihnen dauernd gewiedmet habe.

				  
Paulina

Fürstin Paulina an Pastor Melm.
Detmold 21. September 1804.

Ueberzeugt von der vorzüglichen Stelle welche Sie diesem 
Buch in Ihrer Büchersammlung einräumen werden, wollte 
ich Ihnen gern selbst eins der besseren Exemplare senden 
nehmen Sie es gern aus meiner Hand als ein Andencken des 
Unvergeslichen, ewigen Verherten. Heute wird das Denckmaal 
fertig was seine irdische Ueberreste deckt und bezeichnet.
				  
Paulina

Fürstin Paulina an Pastor Melm.
Nicht datiert.

Ich vertraue Ihnen hiebey ein mir unaussprechlich theures 
Eigenthum und erbitte es mir Morgen früh mit Ihrem Urtheil 
von der Aehnlichkeit zurück.
				  

Briefe der Fürstin Pauline an 
Christian Friedrich Melm.  

Kopien aus dem 
NRW Staatsarchiv Detmold 

(Demselben vor etwa 100 Jahren 
von der Familie 

Wachsmuth-Melm übergeben, 
transkribiert von 

Johannes Hettling).

Johann Friedrich Ernst Melm, 
Gründer der Apotheke in  
Oerlinghausen.
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Privileg für Friedrich Melm  
von 1833.

Terminfestlegung für die  
Prüfung zum Apotheker 

2. Klasse der Königlichen  
Regierung in Magdeburg.
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Daraufhin erwarb Friedrich Melm 
schon am 19. Mai dieses Jahres 
von der Gemeinde Oerlinghausen 
einen Bauplatz am Tönsberg in der 
Größe von 26 2/3 Quadratruthen 
und begann kurz darauf mit dem 
Bau eines Hauses. Neben dem 
Kaufpreis von 120 Talern waren 
noch jahrzehntelang regelmäßige 
Abgaben an die Familie Tenge zu 
Niederbarkhausen als Abfindung 
für deren gutsherrliche Rechte zu 
entrichten. Die beim Hausbau ver-
wendeten schweren Eichenbalken 
und derben Mauern sowie eine 
gediegene Innenausstattung mit 
Eichenschränken zeugen von der 
Weitsichtigkeit des Erbauers.

Obwohl er erst am 27. Januar 
1831 die offizielle Erlaubnis zur 
Eröffnung der Apotheke erhielt, 
hatte er bereits am 1. Januar mit 
dem Apothekenbetrieb in einem 
der Witwe Nagel gehörendem 
Hinterhause begonnen. Nach 
Fertigstellung des eigenen Hauses, 
heute Hauptstraße 1, zog die Apo-
theke in diesen Bau ein. Die Aus-
händigung des Privilegs, das an die 
Person Friedrich Melms gebunden 
war und mit seinem Tode erlöschen 
sollte, geschah erst am 4. Juni 
1833, da die Entschädigungszah-
lungen an Kirchner zuvor geregelt 
werden mussten. Ein Abschnitt 

konnten Arzneimittel durch einen 
Boten aus Bielefeld besorgt wer-
den. Alle früheren Gesuche um die 
Konzessionierung einer Apotheke 
in Oerlinghausen waren geschei-
tert. Zum einen sollte Konkurrenz 
für die benachbarten Apotheken 
in Lage und Bad Salzuflen vermie-
den werden, zum anderen fürch-
tete der Amtschirurg um seine  
Einnahmen aus dem Medizinver-
kauf. Zudem sah die Regierung 
grundsätzlich wiederholt keine 
Existenzgrundlage für eine Apo-

theke. Friedrich Melm bewies, unterstützt durch seinen Vater in Lage, 
bei den Verhandlungen Ausdauer und Verhandlungsgeschick. Er einigte 
sich dahingehend, dass er für ein auf das ganze Amt Oerlinghausen 
ausgedehntes Privileg eine einmalige Gebühr von 250 Talern in Gold 
und einen jährlichen Kanon von 20 Talern nach Ablauf von drei 
Freijahren zu entrichten hatte. Diese und eine weitere Abgabe von  
jährlich 15 Talern wurde dem Amtschirurgen Kirchner für seine Einbu-
ßen lebenslang zugestanden. 30 Jahre musste Melm diese Ausgleichs-
zahlungen leisten!

Im Mai 1830 legte Friedrich Melm in Detmold das lippische Examen ab. 
Die dafür erforderlichen pharmazeutisch-praktischen Prüfungen hatte 
er zuvor unter Aufsicht des Hofrates Brandes in dessen Laboratorium 
in Salzuflen absolviert. Es konnte ihm im Juni 1830 bescheinigt wer-
den, „daß er nach dem Urtheil der Examinatoren bey seinen schriftlichen 
und mündlichen Prüfungen gute Kenntnisse gezeigt habe und sich daher zur 
Übernahme einer Haupt-Apotheke wohl qualifiziere“. Von grundlegender 
Bedeutung war die daran anschließende Mitteilung der Lippischen 
Regierung: „... steht also der von ihm zu unternehmenden Anlage einer 
Apotheke zu Oerlinghausen kein weiteres Hinderniß entgegen und soll ihm 
das darüber auszufertigende Privilegium zugestellt werden, sobald die Ein-
richtung der Apotheke von ihm angezeigt seyn wird.“

Ältestes Bild der Apotheke, 
 um 1880 aufgenommen.

Destillierapparat unter einer  
Esse mit Steintisch für ein  
offenes Feuer.

Schmelztiegel zur Zubereitung 
von Arzneien.

Destillierapparat im galenischen 
Labor, wie er heute noch 
benutzt wird.
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Friedrich Melm einfassen. Die Tüchtigkeit des Apothekers wird auch 
daran deutlich, dass die lippische Regierung ihm beispielsweise 1839 
bescheinigte, seine Apotheke habe sich „bei der vorgenommenen Visi-
tation in einem sehr lobenswerthen Zustande gefunden“. 1847 stellte man 
fest: „Die zur Apotheke gehörenden Locale waren sämmtlich in gu-tem, 
untadelhaften [!] Zustande, Reinlichkeit und Ordnung überall sichtlich, die 
Gefäße mit vorschriftsmäßigen Etiquetten versehen, die nöthigen Apparate 
und Utensilien alle vorhanden und in brauchbarem Zustande. Die Kreuter, 
Wurzeln, Rinden, wie auch die übrigen Droguen, waren von guter Beschaf-
fenheit, die zusammengesetzten Arzneymittel vorschriftsmäßig bereitet und die 
chemischen Praeparate zeichneten sich, mit wenigen Ausnahmen durch ihre 
Reinheit und vorzügliche Güte aus.“ Zwei Jahre später konnte bei einer 
Visitation noch einmal der gute und lobenswerte Zustand der Offizin, die 
„wesentliche Verbesserungen, namentlich durch die vorgenommene Reform 
des Laboratoriums, wie durch die Anschaffung eines zweckmäßigen Dampf-
Koch-Destillir-Apparats, erfahren hat“, hervorgehoben werden. Auch in 
späteren Jahren vermerkten die Visitatoren ihren guten Eindruck von 
der Oerlinghauser Offizin.

Friedrich Melm gehörte Kommissionen für die Apothekerprüfungen an 
und vergab 1851 an einen Kandidaten als Examensaufgabe das Thema: 
„Die Alkaloide – ihre Entdeckung, Geschichte, Zusammensetzung unter be-
sonderer Berücksichtigung der in den Arzneischatz aufgenommenen kritischen 
Beurteilung ihrer vorzüglichen Bereitungsarten“. Ein für die damalige Zeit 
sehr anspruchsvolles Thema, befasste sich die Prüfungsaufgabe doch mit 
einer relativ jungen Entdeckung des Hamelner Apothekers Friedrich 
Wilhelm Adam Sertürner (1783-1841). Dieser hatte 1817 als „schlaf-
machendes Prinzip“ des Opiums eine alkalische Substanz entdeckt, die 
er Morphium nannte.

Als englische Garne und Maschinen nach Deutschland kamen und 
Leinenindustrie und Hausweberei einen tiefen Einbruch erlitten, stell-
te das auch Friedrich Melm vor wirtschaftliche Probleme. Wie andere 
lippische Apotheker in Lemgo, Detmold und Vahrenholz verstand er 
es, sich eine Nebeneinnahme zu verschaffen: er war am 1. Juni 1840 
preußischer und nach dem Übergang des Postwesens auf das Haus Thurn 

aus der von Fürst Leopold unterzeichneten Urkunde zeigt, dass man um  
die Fähigkeiten und Risiken eines Apothekers wusste:

„Zugleich ertheilen Wir ihm die Befugniß zum Verkauf der von ihm 
Behuf der Apotheke vorräthig zu haltenden Weine über die Straße und er-
warten dagegen, daß er sich im Uebrigen lediglich dem Apothekergeschäfte 
widmen und allem Nebengewerbe oder der Uebernahme eines Amts, ohne 
Genehmigung Unserer Regierung, sich enthalte. Auch wird ihm untersagt, 
Brantwein, Liqueurs, Aquavite oder Wein in der Officin zu versellen und 
darf er, bey Verlust des Privilegii, von seinem Destillir-Apparat keinen andern 
Gebrauch machen, als zum Abziehen von officinellem Oel und Spiritus, unter 
Berücksichtigung der zur Sicherung der Brantwein-Accise bereits ertheilten 
und weiter zu ertheilenden gesetzlichen Vorschriften.“

In eine gesicherte Zukunft konnte Friedrich Melm mit der ersten 
Oerlinghauser Apotheke zu dieser Zeit noch nicht sehen: Das Amt 
Oerlinghausen mit nur rund 3.000 Einwohnern gehörte zu den ärmsten 
Landstrichen Lippes. Die Zeitumstände sprachen jedoch für den fleißig 
und gewissenhaft arbeitenden Apotheker Melm, der am 12. Dezember 
1832 Juliane Reuter, die Tochter des Bürgermeisters von Lage, geheiratet 
hatte. Oerlinghausen war Sitz einer aufblühenden Leinenindustrie. Die 
Nähe zu Bielefeld, der Stadt der Leineweberei, wirkte sich erfolgreich 
auf Handel und Wandel aus. Eine Bleiche, eine große Leinenmangel 
und später eine Leinen-Legge wurden errichtet, so dass die Wirtschaft 
wuchs und damit einhergehend die Gemeinde. Hatte die Melmsche 
Apotheke 1831 noch an der östlichen Grenze des Dorfes gelegen, war 
sie 15 Jahre später Mittelpunkt eines neuen Siedlungsgeländes. Heute 
liegt sie im Zentrum der Stadt.

Friedrich Melm konnte von diesem Aufschwung zunächst profitieren. 
Allein, ohne die Hilfe eines Provisors oder Gehilfen - er beschäftigte 
nur einen Laufburschen oder Apothekerknecht -, behauptete er die 
Existenz der Apotheke. 1834 erwarb er von dem Colon Röding 2 Schef-
felsaat Land, zwei Jahre später von dem Gut Niederbarkhausen einen 
bei seinem Haus liegenden Garten. Die hinter seinem Haus befindliche 
Quelle, deren Wasser den städtischen Papageien-Brunnen speist, ließ 

Gerätschaften zur ausschließ-
lichen Zubereitung  
von Morphinpräparaten.
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Christian Friedrich Melm (1835-1883)

Christian Friedrich Melm, genannt Christel, wurde am 12. April 1835 
in Oerlinghausen geboren. Nach dem Besuch des Gymnasiums in Lemgo 
entschlossen sich seine Eltern, ihren ältesten Sohn zum Apotheker aus-
bilden zu lassen und schon 1851 bat eine Freundin, er möge sie zwischen 
den vielen Kräutern, Salben und Mixturen nicht ganz vergessen. Chri-
stian Friedrich kam in die Stadt seiner Vorfahren, absolvierte von 1852 
bis 1854 eine Lehre in der Bremer Sonnenapotheke bei dem Apotheker 
Kindt und blieb als Gehilfe für ein weiteres Jahr bei dessen Nachfolger 
Bernhard Kranke. Anschließend ging er bis September 1857 in die 
Faber´sche Apotheke nach Minden und studierte danach in Jena und 
Göttingen. 1860 beantragte sein Vater seine Zulassung zum lippischen 
Examen, das im Januar 1861 mit Prüfungen begann und am 8. Juli des 
folgenden Jahres mit der Ausstellung des Prüfungsscheines für Christian 
Friedrich Melm erfolgreich abgeschlossen wurde.

Friedrich Melm hatte seinem Sohn 1863 die Apotheke für 12.600 
Reichstaler verkauft, die Postagentur jedoch für sich behalten. Als 
die lippische Regierung das Privileg zur Weiterführung der Apothe-
ke ausstellte, machte sie die Bedingungen, dass der bisherige Kanon 
weiterhin an die Fürstliche Rentkammer zu zahlen sei und auch der 
Amtschirurg Kirchner die vereinbarte Entschädigung bekommen müs-
se. Da Melm diese Bedingung annahm, wurde er am 2. Februar 1864 
vereidigt. Im Winter des folgenden Jahres wurde er als Mitglied des 
Apo-theker-Vereins in Nord-Deutschland aufgenommen, worüber ein 
eindruckvoll gestaltetes Diplom Auskunft gibt. Christel Melm nahm am 
politischen Leben der damaligen Zeit regen Anteil. Der Oerlinghauser 
Bürgermeister Reuter schilderte 1930 anschaulich die patriotische  
Haltung Melms: „Er erlebte die Siege des lippischen Bataillons 1866 bei 
Kissingen und Tauberbischofsheim, er begrüßte 1869 in edler Begeisterung 
den aus der Verbannung zurückkehrenden Dichter Freiligrath, er verkündete 
1870 als Erster mit die Siege von Weißenburg und Wörth, von Metz und 
Sedan und erlebte die Hochkonjunktur der Nachkriegsjahre.“

und Taxis am 1. Oktober 1845 
thurn- und taxis´scher Postexpe-
diteur geworden. Während seiner 
über 20-jährigen Tätigkeit erwarb 
sich Melm hohes Ansehen bei 
der Thurn- und Taxis´schen Post-
verwaltung. 1857 hatte er unter 
erheblichen Kosten an der West-
seite der Apotheke einen Anbau 
zur Schaffung eines „vortrefflichen,  
hellen und geräumigen Postlokals“ 
ausführen lassen. Ein Angestellter 
und ein Landpostbote unter-
stützten ihn bei den zusätzlich 
anfallenden Arbeiten. Für die 
Bevölkerung blieb Friedrich Melm 
„de Afteuker“. Man brachte sei-
ne Briefe damals nicht zur Post, 
sondern „zur Apotheke“. Hier 
wurde die ankommende Post auch 
ausgegeben, wenn man sie nicht 
sonntags nach der Kirche von der 
hohen Apothekentreppe ausrief. 
Erst nach Friedrich Melms Tod 
übertrug man die Postgeschäfte 
auf einen Postbeamten, da sie im 
Nebenerwerb nicht mehr zu erfül-
len waren.

Friedrich Melm starb am 17. Au-
gust 1865. Er hatte bereits in einem 
Vertrag vom 14. Dezember 1863 
die Apotheke seinem Sohn Chri-
stian Friedrich Melm übertragen.

Christian Friedrich Melm 
(1835-1883) und seine  
Frau Luise geb. Lindemann.

Auszug aus einem Buch über  
das Postwesen in Lippe.

Christian Friedrich Melm 
(1835-1883). 
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Zeugnis der Universität 
Jena von 1858 für 

Christian Friedrich Melm.

Zeugnis der Universität 
Göttingen von 1860 für 
„Christianum Melm 
Lippiensem, Pharmaciae  
Studiosum”.
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Pharmazeutische Prüfungsfragen 
für Christian Friedrich Melm 

vom 15. Januar 1861.

Privileg für 
Christian Friedrich Melm 
von 1864.
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Christel Melm führte die Apothe-
ke mit seiner eigenen Handschrift 
fort. Er galt als volkstümlicher und 
witziger Apotheker und konnte 
mit kürzeren Unterbrechungen 
regelmäßig einen Gehilfen be-
schäftigen. Er wirkte in einer Zeit, 
die für Oerlinghausen einen Auf-
schwung brachte: die Leinenwebe-
rei erreichte eine neue Blüte und 
die Tabakindustrie fasste in dem 
Ort Fuß. Christel Melm war ein 
Grandseigneur, alles Asketische 
war ihm fremd. Folgender Dialog 

Aufwendiges Diplom für den 
Apotheker Melm, der 1865 

Mitglied des „Apotheker-Vereins 
in Nord-Deutschland“ wurde.

Das Original hat eine Größe 
 von 37 x 47 cm.

mit dem Oerlinghauser Arzt Dr. Esau ist überliefert: „Was wollen Sie 
denn, Herr Melm, Sie sind doch weiter nichts als ein Kaufmann“, warf Dr. 
Esau ihm einmal in ärgerlicher Stimmung an den Kopf. Darauf Melm: 
„Sie haben ganz recht, Herr Esau, ich bin ein Kaufmann, und sie sind mein 
Reisender! Bisher hatte ich nur 1 Reisenden, Ihren Kollegen Caspari, der mir 
immer als Reisender sehr lieb war, lieber als Sie, denn er bringt mir auch heute 
noch bedeutend mehr Aufträge herein.“ 

Im 19. Jahrhundert hatten die Apotheken einen bedeutenden Einfluss 
auf die Verbreitung und Entwicklung der Schokolade. Zubereitungen 
aus der Kakaobohne (Theobroma Cacao) waren schon für die Azteken 
ein Göttertrank. In den Apotheken wurden die Bohnen zu einer Paste 
verarbeitet, der die verschiedensten Arzneistoffe, wie z.B. Phenolphtha-
lein = Abführschokolade, Chinin = Fieberschokolade oder Ferrum = 
Eisenschockolade, untergemischt wurden, um sie dann in die abgebil-
deten Förmchen mit dem eingravierten M auszugiessen. Die abgebil-
dete Rezeptur für ein Schokoladenkonfekt wurde dem Rp-Manual von 
Christel Melm entnommen.

Seit dem 30. August 1864 war Christel Melm mit Luise Lindemann 
aus Lemgo, der Tochter des Rechnungsrates August Georg Lindemann, 
verheiratet. Fünf Töchter gingen aus dieser Ehe hervor. Christian Fried-

Drogenboden mit über 
200 Schubladen um 1900.

Esau‘s Magentropfen sind  
noch heute eine Spezialität der 
Apotheke.
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Emilie Melm (1871-1935) und Carl Wachsmuth (1859-1930)

Jede abgegebene Arznei,  
dessen Empfänger, Preis  
und Datum wurde in einem 
Manual eingetragen.

Dekoktorium in der Offizin 
der Apotheke.

rich Melm konnte sein 20-jähriges 
Geschäftsjubiläum nicht feiern. Er 
starb nur 48-jährig am 17. März 
1883 bei einer Darmoperation. 
Sein früher Tod stellte die Witwe 
vor die schwierige Frage, wie die 
Apotheke fortgeführt werden soll-
te. Die Regierung gestattete, dass 
zunächst der seit einem Jahr in der 
Apotheke tätige Wilhelm Leiner 
aus Detern die Verwaltung der 
Offizin übernehmen könne. Noch  
im März 1883 wurde er vereidigt. 
Schon im nächsten Monat erhielt 

Emplastrum Canth. perp. 
Cantharistenpflaster.

Spatel zum Ausstreichen von 
Pflastern auf Leinentuch.

die Witwe Luise Melm für 3.000 Mark das Privileg für zwölf Jahre. Be- 
dingung wurde die Verwaltung der Apotheke durch einen beeidigten  
Provisor. Nur durch die Umsicht und Sparsamkeit von Luise Melm 
gelang es, die schwere Situation nach dem Tod von Christel Melm zu 
überwinden und die Apotheke im Familienbesitz zu halten. Die Provi-
soren wechselten in den nächsten Jahren häufiger: auf Wilhelm Leiner 
folgte dessen Bruder Fritz, darauf ab Oktober 1883 Albrecht van Senden 
aus Emden und im April 1886 Rudolf Lehmann aus Hannover.

Im Januar 1891 übernahm Carl August Alexander Wachsmuth aus der 
traditionsreichen Schwalenberger Apothekerfamilie die Verwaltung der 
Apotheke, deren Geschicke er bis zu seinem Tode bestimmen sollte. 
Carl Wachsmuth arbeitete als vorbildlicher Apotheker, so dass schon 
1892 bei einer Revision festgestellt wurde: „Die diesjährige Visitation der 
Apotheke zu Oerlinghausen hat erfreulicherweise gezeigt, daß dieselbe unter 
der Leitung des Administrators Herrn Wachsmuth in allen Teilen sich gebes-
sert hat und daß namentlich die Arzneimittel sich in einem ganz vorzüglichen 
Zustande befinden.“ Carl Wachsmuth sicherte sich schnell das Vertrauen 
der Witwe Melm - und die Zuneigung ihrer jüngsten Tochter Emilie 
Sophie Juliane, genannt Milly.
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Emilie Melm (1871-1935) und Carl Wachsmuth (1859-1930)

Nach ihrer Verlobung im Januar 1893 heirateten am 14. September 
1893 Carl Wachsmuth und Milly Melm. Carl Wachsmuth kaufte 
die Apotheke seiner Schwiegermutter Luise Melm ab, die nun einen 
ruhigen Lebensabend vor sich hatte. Als sie zuvor dem Provisor und 
künftigen Schwiegersohn die Apotheke verpachten wollte, hatte dies 
die Regierung abgelehnt, da sie keine Verpachtungserlaubnis besaß. Da 
mit dem Verkauf der Apotheke das Privileg an das lippische Fürsten-
haus zurückgefallen war, erhielt Carl Wachsmuth am 11. Oktober 1893 
auf seinen Antrag gegen eine Gebühr von 900 Mark eine persönliche 
Konzession. 

1897 trat die Lippische Regierung an Carl Wachsmuth mit der Bitte her-
an, eine Filialapotheke in Leopoldshöhe zu übernehmen. Nach reiflicher 
Überlegung und Kalkulation aller Kosten entschied sich der erst wenige 
Jahre in Oerlinghausen Tätige dafür, dieses Angebot abzulehnen, da er 
einen rentablen Betrieb einer Offizin nicht gewährleistet sah.

Carl Wachsmuth war ein gewissenhafter Apotheker, ein kenntnisreicher 
Botaniker und ein vornehmer und gütiger Mensch. 33 Jahre wirkte er 
stets mit nur einem Lehrling als Apotheker. 

Carl August Alexander Wachsmuth wurde am 25. August 1859 in 
Schwalenberg geboren. Er besuchte das König-Wilhelm-Gymnasium 
zu Höxter und erhielt danach ab 1878 eine dreijährige Ausbildung in  
der väterlichen Apotheke. 1882 legte er in Lemgo das Apothekenge- 
hilfen-Examen ab und trat eine Gehilfenstelle in Lauenburg an. Nach-
dem er 1883/84 als Einjährig-Freiwilliger im 5. Infanterie-Regiment 
„Großherzog von Hessen“ in Erlangen seinen Militärdienst geleistet 
hatte, setzte er seinen beruflichen Werdegang in Hameln und Ober-
lahnstein fort. In Marburg nahm er dann das Studium der Pharmazie 
auf. Im November 1887 bestand er das Staatsexamen und wurde 
anschließend in der Meyerschen Neuen Apotheke in Lemgo und in 
der Stern-Apotheke in Hannover tätig, bevor die Hirsch-Apotheke 
in Oerlinghausen zu seinem Lebensinhalt wurde. 1928 würdigte man 

ihn anlässlich seiner 50-jährigen Apothekerlaufbahn in einem Artikel: 
„Dreiunddreißig Jahre hat er dort, von seiner Gattin aufs treueste unterstützt, 
mit unermüdlichem Fleiß und vorbildlicher Pflichttreue die Apotheke geleitet, 
hochgeschätzt nicht nur von seinen Kollegen, sondern auch von der gesamten 
Einwohnerschaft des ganzen Amtes Oerlinghausen und der benachbarten 
Ortschaften. Während der langen Jahre seiner dortigen Tätigkeit hat er sich 
in vorbildlicher Weise der Ausbildung der jungen Fachgenossen gewidmet. 
Die vielen Kollegen, die bei ihm ihre erste praktische und wissenschaftliche 
Ausbildung empfangen haben, werden an diesem Jubeltage seiner in Dank-
barkeit gedenken.“

Am 2. Mai 1924 hatte Carl Wachsmuth die Hirsch-Apotheke vertraglich 
seinem Sohn Carl Wachsmuth übergeben und sich zur Ruhe gesetzt. 
Er starb am 18. Februar 1930 in Oerlinghausen. Es war ihm also nicht 
mehr vergönnt, 1931 das 100-jährige Bestehen der Hirsch-Apotheke zu 
erleben. Der Superintendent Tölle zu Oerlinghausen äußerte sich jedoch 
in seiner Ansprache aus diesem Anlass lobenswert über ihn: „Wir wissen 
aber auch, wie er hier der Apotheke gedient hat, daß es sein Lebenszweck war, 
sie hochzubringen, um seinem Sohne die Apotheke in einem solchen Zustande 
zu überliefern, daß es sich leicht weiterarbeiten ließ. Ich habe ihn gekannt 22 
Jahre hindurch und weiß, wie wenig er sich Zeit genommen hat, sich anderen 
Ämtern hinzugeben. Es gehörte immer sehr viel dazu, ihn zu einer Sitzung 
des Kirchenvorstandes, dessen Mitglied er war, heranzuholen. War er einmal 
anwesend, war er stets voller Unruhe.“

Carl Wachsmuth in der Rezeptur 
wie sie heute noch existiert.

Emilie Melm und Carl  
Wachsmuth als Brautpaar 1893.

Carl Wachsmuth (1859-1930).
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Offizin 1931.

Konzession für Carl Wachsmuth 
von 1893.

Arzneikeller 1931.

Alte Salbenkruken.
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VI.
„... von ihrem Beruf überzeugte 

Apotheker“
Die Apothekertradition der Familie Wachsmuth-Melm 

in Oerlinghausen seit 1931

Carl Wachsmuth-Melm (1896-1970)

Carl Otto Wilhelm Wachsmuth wurde als erster Sohn von Carl Wachs-
muth und Milly Melm am 29. Mai 1896 in Oerlinghausen geboren. 
Nach dem Abitur in Lemgo nahm er als Offizier am Ersten Weltkrieg 
teil und begann 1919 in der väterlichen Apotheke seine Ausbildung. 
Anschließend studierte er zunächst ein Trimester in Königsberg,  
danach in Marburg, wo er wie sein Vater Bundesbruder der Landsmann-
schaft Hessen-Preußen wurde und im Oktober 1922 sein Staatsexamen 
bestand. Carl Wachsmuth wurde 1923 Diplom-Chemiker und pro- 
movierte im August 1924 bei Prof. Gadamer zum Dr. phil. mit der Arbeit: 
Beiträge zur Kenntnis der Alkaloide des Krautes von Corydalis cava. Am 
16. September des selben Jahres heiratete er in Marburg Rose-Marie 
Fischer, die Tochter des Regierungslandmessers Ludwig Fischer.

Nachdem Carl Wachsmuth im Frühjahr 1924 die Hirsch-Apotheke 
von seinem Vater erworben hatte, stellte die Lippische Regierung am 
29. Juli 1924 die Konzessionsurkunde für ihn aus. Schon in den 1920er 
Jahren war er in Oerlinghausen eine angesehene Persönlichkeit. Mehrere 
Jahrzehnte wählte man ihn wieder zum Mitglied des Kirchenvorstandes, 
zum Vorsitzenden des Kriegervereins sowie des Verschönerungs- und 
Verkehrsvereins. 1928 wurde er Schützenkönig. Als traditionsbewusster 
Apotheker beantragte er anlässlich des 100-jährigen Apothekenbestehens 
die Führung des Namens „Wachsmuth-Melm“, da der Gründername Melm  
in männlicher Linie ausgestorben war. Das Lippische Landespräsidium 

genehmigte ihm und seinen Nachkommen fortan die Führung dieses  
Namens, den noch die heutige Apothekerfamilie führt.

Der Oerlinghauser Bürgermeister August Reuter, der mit Carl 
Wachsmuth-Melm lebenslang freundschaftlich verbunden war,  
skizzierte 1931 in einem Artikel die Geschichte der Melmschen 
Hirschapotheke und würdigte die Verdienste von Carl Wachsmuth-
Melm und dessen Vorfahren. Die erhaltenen Ansprachen anlässlich 
der 100-Jahrfeier der Apotheke von Vertretern der Landesbehörde, der 

Aufnahmeurkunde der  
Universität Königsberg 
für Carl Wachsmuth-Melm 
von 1921.

Carl Wachsmuth-Melm  
(1896-1970).
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Kirche, der Industrie- und 
Handelskammer, der Ge-
meinde, des Apotheker-
vereins und von Kollegen 
zeigen deutlich, welches 
Ansehen die Hirsch-
Apotheke und ihr Besitzer 
genoss. 

Carl Wachsmuth-Melm 
verstand es, die Apothe-
kertradition seiner Familie 
mit modernen Aufgaben 
und Ansprüchen zu ver-
binden. Schon 1931 ließ er 
einen Erweiterungsbau mit 
Schaufenstern ausführen, 

1929 noch völlig unbekannt, so erreichte er schon bei Neuwahlen im 
folgenden Jahr 135 von 136 möglichen Stimmen. Die einzige fehlende 
Stimme war seine eigene!

Nach dem Krieg wurde Carl Wachsmuth-Melm Mitglied der Kammerver-
sammlung der Apothekenkammer Westfalen-Lippe und des Vorstandes des 
Apothekervereins Westfalen-Lippe. Aus seiner Hand stammen fachjuristi-
sche Arbeiten und Denkschriften, in denen er die Rechtslage der Apotheken 
im ehemaligen Land Lippe untersuchte. Im Laufe seiner Berufstätigkeit 
bildete er 22 Praktikanten aus, und er und gehörte mehrere Jahre dem 
Prüfungsausschuss für das pharmazeutische Vorexamen an.

Die neu gestaltete Offizin 
von 1959 (Teilansicht).

der überregionale Beachtung fand. In dem pavillonartigen Bau mit ge-
schweiftem Walmdach sind vor allem fünf bunte, bleigefasste Scheiben 
bemerkenswert. Sie stellen vier wichtige heimische Arzneipflanzen und 
darunter die Namen der Apothekenbesitzer dar.

Carl Wachsmuth-Melm hat im Ersten Weltkrieg von 1914-1918 
als aktiver Offizier in einem Artillerieregiment gedient. Im Zweiten 
Weltkrieg war er als Reserveoffizier Kommandeur der Vorausabteilung 
der 86. Infantriedivision und bis in die Außenbezirke von Moskau 
vorgedrungen, was eine Wochenschau von 1942 dokumentiert. Er war  
Träger hoher militärischer Auszeichnungen aus beiden Weltkriegen und 
fand große Verehrung bei seinen Soldaten und Kameraden, da er stets 
mit ihnen an vorderster Front kämpfte.

Nach dem Zweiten Weltkrieg widmete Carl Wachsmuth-Melm sein 
ganzes Leben dem Apothekerberuf. Seit 1924 Mitglied des Deutschen 
Apotheker-Vereins mit Sitz in Berlin, wurde er als jüngster Vorstandsan-
gehöriger standespolitisch von 1929 bis 1933 als Vertreter der Land- 
und Kleinstadtapotheker aktiv. War sein Name bei der ersten Wahl 

Ein alter Steinmörser dient 
als Brunnen für die oberste 
Emsquelle. Das Wasser kommt 
aus dem Schlangenkopf eines 
silbernen Aesculapstabes den ein 
Bergkristall krönt. Entwurf und 
Fertigung Gold- und Silber-
schmiede „Dickbertel Detmold“. 
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Fenster 1 zeigt den Schlaf-
mohn, die Stammpflanze des 
Opiums und damit den Aus-
gangstoff des Morphiums, und 
den Namen des Gründers der 
Oerlinghauser Apotheke,  
Friedrich Melm 1831-1864.

Die von Karl Löwe entworfenen 
und von Winterfeld und Plöger 

gefertigten bleiverglasten, bunten 
Fenster zieren den Verandabau 

zur Hauptstraße.

Die drei vorderen Fenster 
werden von dem  

Spruch aus dem Buch 
„Sirach” gekrönt.  

„Der Herr läßt die Arznei 
aus dem Boden wachsen 

und ein Vernünftiger ver-
achtet sie nicht.”

Der Vorstand des Deutschen 
Apothekervereins 1930.

Von rechts nach links:
1. Dr. Carl Wachsmuth-Melm, 

4. Dr. Hans Meyer,
5. Vorsitzender Salzmann,

7. Anton Büsch.

Fenster 2 stellt den Fingerhut 
dar, aus dessen Blättern ein 
wichtiges Herzmittel gewonnen 
wird, darunter befindet sich der 
Name des Apothekers Christian 
Friedrich Melm 1864-1883.
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Wappen über dem Haupteingang 
der Apotheke.

Fenster 4 bildet die Tollkirsche 
ab, aus der Präparate gegen 

Augen- und Magenleiden  
gewonnen werden, und den 

Namen der Witwe Luise Melm 
1883-1893 ab.

Das Mittelfenster zeigt das 
Firmenlogo der Hirsch- 

Apotheke: den äsenden Hirsch 
vor dem Windmühlenstumpf.

Fenster 5 zeigt die Küchen-
schelle, aus der homöopathische 
Arzneimittel hergestellt werden, 
und den Namen des Apothekers 
Carl Wachsmuth 1893-1924.
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Carl Wachsmuth-Melm legte besonderen Wert auf Tierarzneimittel. So 
wurden in den Kriegs- und Nachkriegsjahren in sehr vielen Häusern 
Schweine gemästet. Das Tierarzneimittel „Sau-Rekord“ (macht müde 
Schweine wieder munter) war zur damaligen Zeit ein bedeutender Um-
satzträger des Apothekenbetriebes und weit über die Grenzen Lippes 
hinaus bekannt.

1957 wurde ihm im Rahmen des Deutschen Apothekertages in Bad 
Wiessee auf Beschluss der Präsidenten der Apothekerkammern vom Prä-
sidenten der Bundes-Apothekenkammer Dr. Kie die Lesmüller-Medaille 
verliehen. Mit dieser 1949 geschaffenen hohen Auszeichnung wurde 
Carl Wachsmuth-Melm als ein „von seinem Beruf überzeugter Apotheker, 
der zugleich unermüdlich für den Apothekerstand und insbesondere für die 
Land- und Kleinstadtapotheker tätig war und tätig ist“ geehrt.

Carl Wachsmuth-Melm war ein begeisterter Botaniker, der seine Kennt-
nisse seinen Praktikanten sowohl theoretisch als auch praktisch bei 
botanischen Exkursionen vermittelte. Vor den Podesten der Freitreppe 
der Apotheke wurden in den „blühenden“ Monaten sechs Herzvasen mit 
frischen Arzneipflanzen dekoriert. Die Vasen wurden jeden Morgen von 
den Praktikanten gefüllt, entsprechend beschriftet und mit Erläuterun-
gen versehen. Diese Pflanzenpräsentation diente auch den heimischen 
Schulen im Unterricht.

Wichtige Umbauten wurden durch Carl Wachsmuth-Melm an der 
Hirsch-Apotheke durchgeführt. 1958 wurde die 1,50 Meter hohe Treppe 
zum Eingang abgerissen und im Inneren der Fußboden auf Erdgeschos-
sniveau abgesenkt. Erst dadurch wurde Müttern mit Kinderwagen und 
Rollstuhlfahrern der Zugang zur Apotheke ermöglicht. Vier Jahre später 
ließ er den Dachstuhl erneuern und 1963 konnte er die neben der Apo-
theke liegende frühere Scheune zu einem Wohnhaus umbauen lassen.

Lesmüller-Medaille.

Sau-Rekord macht müde 
Schweine munter. Ein Haup-
tumsatzträger in der Krise der 

Nachkriegszeit.

Noteingang zur Apotheke 
während des Umbaus 1958. 
Von links nach rechts: Margarete 
Ewerbeck, Carl Wachsmuth-
Melm, Praktikant Klaproth, Dr. 
Heiner Wachsmuth-Melm und 
Rosemarie Wachsmuth-Melm.

Bild der Apotheke 1990.
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Ilse Wachsmuth-Melm, Apothekerin, 
verheiratete Schultze (1925-1990).

Dr. med. Heiner Wachsmuth-Melm, 
Internist (1932-2003).

1963 verpachtete Carl Wachsmuth-Melm, der als unternehmungsfreudig 
und humorvoll galt, die Apotheke seinem ältesten Sohn Carl-Ludwig. 
Drei weitere Kinder gingen aus der Ehe mit seiner Frau Rose-Marie 
hervor. Die älteste Tochter, Ilse (geb. 1925), studierte Pharmazie in 
Bamberg und Braunschweig und arbeitete als approbierte Apothekerin 
vornehmlich in der Schweiz. Sie heiratete den Apotheker Hans Schultze, 
den Besitzer der Rosen-Apotheke in Detmold. Als zweiter Sohn wurde 
Heiner 1932 geboren. Er studierte Medizin in Marburg und Innsbruck 
und übernahm als Internist in Marburg die Praxis von Dr. Annemarie 
Fischer, der Schwester seiner Mutter. Sein Sohn Daniel studiert im 
fünften Semester Medizin.

Die jüngste Tochter, Eva (geb. 1935), heiratete den Apotheker Dr. Jürgen 
Bertram, den Besitzer der Adler-Apotheke in Bad Harzburg. Ihr Sohn 
Hendrik praktiziert als Orthopäde in Papenburg. 

Dr. Carl Wachsmuth-Melm, von dem drei Kinder im Gesundheits- 
wesen tätig wurden, starb nach einem arbeitsreichen Leben am 12. Juli 
1970 in Oerlinghausen.

Carl Wachsmuth-Melm (1896-1970).

1952 gemalt von  
der Apothekerin Gisela Hettling 

geb. Ewerbeck, Nichte  
von Carl Wachsmuth-Melm.

Bärentraube
Folia Uvae-Ursi

Arcostaphylos Uva-Ursi

Heckenrose
Fruct. Cynosbati

Rosa Cania

Arnika
Flores Arnicae

Arnica montana

Fingerhut
Flores Diditales

Digitalis purpurea

Knabenkraut
Tubera Salep

Orchis morio oder maculata

Löwenzahn
Radix Taraxaci cum herba

Taraxacum offizinale

Preiselbeere
Folia Vitis Idaeae

Vaccinium vitis idaea

Salbei
Folia Salviae

Salvia officinalis

Küchenschelle
Herba Pulsatillae

Anemone Pulsatilla

Königskerze
Flores Verbascum

Verbascum thapsiforme

Schlafmohn
Fruct. Papaveris

Papaver somniferum

Hutflattich
Folia farfara

Tussilago farfara

Kamille
Flores Chamomillae

Matricariae Chamomilla

Kastanie
Folia Castanae

Castanea vulgaris

Eisenhut
Tubera aconitum

Aceonitum napellus

Maiglöckchen
Herba convallariae
Convallaria majalis

Tausendgüldenkraut
Herba Centaurii

Erythrea caentaurium

Tollkirsche
Folia Belladonnae
Atropa Belladonna

Himmelschlüsselchen
Flores Primulae

Primula officinalis

Wermut
Herba Absinthii

Artemisia absinthium

Stiefmütterchen
Herba violae
Viola tricolor

Adonisröschen
Herba Adonidis
Adonis vernalis

Weißdorn
Fruct. Crataegi

Crataegus oxyacantha

Herbstzeitlose
Semen Colchici

Colchicum autumnale

Salbei, Maiglöckchen und 
Herbstzeitlose konnten photogra-

phisch nicht erfasst werden.
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die auch an andere Apotheken 
geliefert wurden. Nicht mehr 
erfüllbare staatliche Auflagen führ-
ten dazu, die Selbstherstellung sehr 
einschränken zu müssen. Um die 
Labore weiter nutzen zu können, 
wich man verstärkt auf die Herstel-
lung kosmetischer Produkte aus, die 
ein ganzes Programm umfassten.

Durch den Anbau eines „Bunkers“ 
in den rückseitigen Tönsberg wur-
de die Hirsch-Apotheke 1980 um 
ca. 150 qm erweitert. Neu gestaltet 
wurde auch der Eingang zur Apo-
theke durch ein Sandsteinportal, 
welches dem Apothekengebäude 
wieder einen Schwerpunkt geben 
sollte, den zuvor eine mächtige 
Freitreppe bildete. Die Innenein-
richtung der Apotheke wurde nach 
der ursprünglichen Architektur 
von 1831 ausgerichtet und neu 

Carl-Ludwig Wachsmuth-Melm (* 1927)

Der älteste Sohn Carl Wachsmuth-Melms, Carl-Ludwig, wurde am  
3. August 1927 in Oerlinghausen geboren. Der Krieg verhinderte eine 
frühe pharmazeutische Ausbildung: In seinem 15. Lebensjahr wurde 
Carl-Ludwig Wachsmuth-Melm Luftwaffenhelfer bei der Wehrmacht 
und mit 17 Jahren, wie sein Vater, zu den Panzerjägern der Division 
Großdeutschland eingezogen. Nach einem Fronteinsatz kam er in 
amerikanische Gefangenschaft, wurde als Hafenarbeiter in Marseille 
eingesetzt, später den Franzosen zu Zwangsarbeiten ausgeliefert und 
1947 aus einem Gefangenenlazarett entlassen. Carl-Ludwig Wachs-
muth-Melm machte 1949 am Leopoldinum in Detmold sein Abitur, 
erfuhr anschließend eine sehr strenge pharmazeutische Ausbildung in 
der väterlichen Apotheke und studierte in Basel und Marburg Phar-
mazie. Auch er gehörte in dritter Generation der Landsmannschaft 
„Hasso Borussia“ an. 1955 legte er sein Staatsexamen in Marburg ab 
und promovierte zum Dr. rer. nat. an der Technischen Hochschule in 
Braunschweig unter Professor Awe mit der Arbeit „Beiträge zur Beur-
teilung, chemischer Wertbestimmung und Verarbeitung von Aloe-Drogen 
zu Arzneimitteln“ (1957).

Carl-Ludwig Wachsmuth-Melm arbeitete fünf Jahre als Angestellter  
in der elterlichen Apotheke, die er am 1. Januar 1963 von seinem Vater 
pachtete. Nach dem Tod seines Vaters im Sommer 1970 übernahm 
er den Besitz der Apotheke. Carl-Ludwig Wachsmuth-Melm richtete 
sein ganzes Bemühen darauf, die Apotheke im Sinne seiner Vorfahren 
weiterzuführen. Er widmete sich weiterhin der Praktikantenausbildung, 
unterhielt ein großes galenisches Labor, in dem alte Rezepturen ge-
fertigt, aber auch neue entwickelt wurden. Hierfür stand ein großer  
Maschinenpark zur Verfügung. Aus seiner Zeit stammt das spasmoly-

Meneural. Eine  Schmerztablette die durch den Zusatz eines Spasmolytikums eine 
vorzügliche Wirkung bewies.

Spasmo-obt wurde speziell für 
Näherinnen entwickelt, die unter 
einer spastischen Obstipation lit-

ten. Die abführenden Substanzen 
konnten durch den Zusatz eines 

Spasmolytikums sehr reduziert 
werden.

tische Abführmittel „Spasmo-obt“ 
und das sehr begehrte Schmerz-
mittel „Meneural“. Es wurden alle  
Präparate der STADA (Stan-
despräparate Deutscher Apothe-
ker) in der Apotheke angefertigt, 

Durchblick aus dem Hauptverkaufsraum in den 150 m2 großen Erweiterungs-
bau, der unter der Erde im Berg liegt und für die Funktionsfähigkeit der Apotheke 
zwingend notwendig war.

gefertigt. Carl Wachsmuth-Melm hatte bereits die Decke der großen 
Offizin mit 24 Tafeln ausgekleidet, auf welche die wichtigsten Arznei-
pflanzen gemalt wurden. Diese hervorragende Malerarbeit wurde von 
seiner Nichte Gisela Hettling, geb. Ewerbeck, ausgeführt.

Carl-Ludwig Wachsmuth-Melm ist seit dem 9. September 1955 mit 
Gisela Thiele, der Tochter des Architekten Dipl.-Ing. Hans Thiele 
aus Bielefeld, verheiratet. Aus dieser Ehe gingen vier Kinder hervor: 
Sigrid, Gisela, Henner und Christian. Die drei jüngeren Kinder ergriffen 
ebenfalls einen pharmazeutischen bzw. medizinischen Beruf. Nachdem 
die Erziehung der vier Kinder und die Versorgung des großen Haus-
haltes es zuließen, beendete Gisela Wachsmuth-Melm die unter ihrem 
Schwiegervater begonnene Praktikantenausbildung mit dem Abschluss 

Carl-Ludwig Wachsmuth-Melm 
(*1927).
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Henner Wachsmuth-Melm (* 1959)

Henner, geboren am 29. Mai 1959 in Oerlinghausen, studierte Phar-
mazie in Braunschweig und absolvierte sein Praktikum in der alten 
Hirsch-Apotheke in Bremen, die über Jahrezehnte als Melmsche  
Apotheke von seinen Vorfahren geführt wurde und in der auch sein 
Großvater Carl Wachsmuth-Melm ein praktisches Jahr absolviert  
hatte.

Nach dem Examen übernahm er in verschiedenen Apotheken in Nord-
deutschland Vertretungen, bis er im Mai 1990 in die elterliche Apotheke 
kam und diese am 1. Juli 1990 von seinem Vater pachtete.

Wie schon seine Vorfahren, richtete auch Henner sein Augenmerk 
stark auf die Herstellung von Eigenpräparaten und die Erweiterung der 
Produktpalette sowie den weiteren Ausbau der Firma „DR. MELM“. 
So wurde das Sortiment durch den „Melmerotti“, einen Kräuterlikör, 
ergänzt. 

des Vorexamens. In den folgenden 
Jahren war sie ihrem Mann eine 
große Stütze in der Apotheke.

Christian Wachsmuth-Melm, der 
jüngste Sohn, studierte in Münster 
und München Medizin und pro-
movierte mit einer Arbeit über 
„Chronisch entzündliche Darm-
erkrankungen” unter Prof. Braun 
zum Dr. med. Als Facharzt für All-

gemeinmedizin und Naturheilverfahren praktiziert er im Nachbarhaus 
der Apotheke.

Christian heiratete die Rechtsanwältin Anja Dröge. Sie haben zwei 
Kinder, Pauline und Lilliy.

Carl-Ludwig Wachsmuth-Melm war wie sein Vater standespolitisch 
engagiert. Er gehörte 26 Jahre dem Vorstand des Apothekerverbandes 
Westfalen-Lippe an, dessen Vorsitzender er acht Jahre lang war und 
dessen Ehrenvorsitzender er heute ist. Zugleich war er wie sein Vater 
im Vorstand des Deutschen Apothekerverbandes, hatte eine leitende 
Funktion der Marketing Gesellschaft Deutscher Apotheker, war über 
viele Jahre stellvertretender Aufsichtsratsvorsitzender der Nordwest-
deutschen Apothekergenossenschaft (Noweda) und Sprecher des 
Apotheken-Rechenzentrums (ARZ) von Nordrhein-Westfalen. 1990 
wurde ihm die „Hans-Meyer-Medaille“ als höchste Auszeichnung der 
deutschen Apotheker verliehen.

Gisela und Carl-Ludwig 
Wachsmuth-Melm.

Dr. med. Christian 
Wachsmuth-Melm (*1961).

Vorder- und Rückseite der 
Hans-Meyer-Medaille.

Henner Wachsmuth Melm

Sibylle und Henner Wachsmuth-Melm

Ein von Henner Wachsmuth-
Melm eingeführter „Schlafsaft“ 
auf homöopathischer Grundlage 
wird weit über die Grenzen von 
Lippe hinaus vertrieben.

Henner Wachsmuth-Melm 
(*1959).

Während seines Studiums hatte Henner seine Frau  
Sibylle, geb. Böhner kennen gelernt, die ebenfalls in 
Braunschweig studierte und ihr Praktikum in Bremen 
absolvierte. Sie heirateten im Mai 1989. 1992 wurde die 
Tochter Franziska geboren und 1995 ihr Sohn Moritz.

Sibylle Wachsmuth-Melm kaufte am 1. April 1990 die 
Tönsberg-Apotheke in Oerlinghausen, welche sie zwei 
Jahre später umbauen ließ. Unter Leitung beider Apo-
theken wurde über mehrere Jahre im Haus der Melm-
schen Hirsch-Apotheke eine Apo-Care Pflegestation  
betrieben.
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Neben dem „Apotheker”  
zieren rechts und links die  
Schutzheiligen der Ärzte  
und Apotheker „Cosmas und 
Damianus”die Ostwand  
der fünf Meter hohen Offizin.

Papageienbrunnen an der  
Westseite der Apotheke.

1998 hatte Henner Wachsmuth-Melm die Möglichkeit, ein kleines 
Grundstück an der Westseite der Apotheke inklusive eines Feuer- 
brunnens, der aus dem Apothekengarten mit Quellwasser gespeist  

wurde, zu erwerben. Vor 
ca. 200 Jahren schossen 
hier die Schützen auf ei-
nen Papagei, um ihren 
König zu küren. Um diese 
His-torie in Erinnerung zu 
halten, ließ die Familie an  
diesem Platz einen neuen 
Sandsteinbrunnen errich-
ten, über dem ein bron-
zener Papagei thront. Der 
Brunnen wurde der Stadt 
Oerlinghausen gespendet. Wie schon sein Vater und sein Großvater ist auch Henner aktiv in 

der Werbegemeinschaft der Stadt Oerlinghausen und dem örtlichen 
Verkehrs- und Verschönerungs-Verein tätig. Eine der bedeutendsten 
jährlich wiederkehrenden Oerlinghauser Einrichtungen ist der Weih-
nachtsmarkt, der 1979 von Carl-Ludwig Wachsmuth-Melm ins Leben 
gerufen und aufgebaut wurde. Heute hat Henner Wachsmuth-Melm eine 
leitende Funktion bei der Ausrichtung dieses Marktes, der nach dem 
Motto „Oerlinghauser für Oerlinghausen“ allein den sozialen Belan-
gen der Stadt dient. So konnte die Melmsche Hirsch-Apotheke in den 
vergangenen Jahren große Summen in diese Einrichtungen spenden. 

Neue Westfälische  
im Jahre 1999.
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Firma „DR. MELM“

In der Apotheke befanden sich 
umfangreiche Rezeptsammlun-
gen aus den vergangenen Apo-
thekergenerationen der Familie, 
hierunter auch viele Rezepturen 
zur Herstellung von Likören und 
Kräuterschnäpsen. Schon die Apo-
thekergenerationen der Familie 
Wachsmuth hatten sich mit der 
Herstellung und dem Vertrieb alko-
holischer Getränke beschäftigt, da  
die Verdienstmöglichkeiten aus-

Produktionsraum  
für den lippischen Edelbitter  
„Der Melmer”.

schließlich durch den Apothekenbetrieb nur sehr gering waren und der 
Handel mit Branntwein und Likören ein zweites, lebensnotwendiges 
Standbein bot.

Bedingt durch die sehr spartanische Nachkriegszeit stellten Carl 
Wachsmuth-Melm und sein Sohn Carl-Ludwig für den „Kegelclub von 
1864“, dem sechs Generationen der Familie angehörten bzw. angehören, 
einen Magenbitter her, der sehr bald in allen Oerlinghauser Gaststätten 
ausgeschenkt wurde. Dieser Umstand machte es nötig, eine Firma aus-
zugliedern, die unter dem Namen „Arzneimittel Melm“ firmierte und 
zunächst nur den Magenbitter „Der Melmer“ herstellte. Des weiteren 
wurden Aufträge für Krankenpflegeartikel über diese Firma abgewickelt. 
Der Firmenname wurde später in „DR. MELM“ geändert, der gesetzlich 
geschützt ist und heute einen beachtlichen Marktwert hat.

Der Lippische Edelbitter „Der Melmer“ wurde sehr bald über die Grenzen 
Lippes hinaus bekannt. So erfolgen heute Lieferungen in ganz Deutsch-
land, aber auch nach Österreich, England (Königshaus) und Kanada. 
Im Laufe der Jahre wurden weitere Spirituosen auf dem Markt platziert. 
Die Produktion wurde aus dem Haupthaus der Melmschen Apotheke in 
das Nachbarhaus ausgegliedert und expandiert mit weiteren geschützten 
Getränkemarken.

Eingeführt von:

Carl-Ludwig  
Wachsmuth-Melm

Carl  
Wachsmuth-Melm

Henner  
Wachsmuth-Melm
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Aufnahme der lippischen Apotheker anlässlich einer Jahresversammlung in den
1930er Jahren.

Meier zu Eißen

Blomberg

Frau Wiegrebe sen.

Wolfgang Wiegrebe(heute emeritierter Professor der Pharmazie derUniversitätRegensburg)

Dr. WiegrebeBarntrup

Meyer
Lemgo

UrbankHameln

Dr. W
achsmuth-M

elm

O
erlinghausen

D
oh

t
Sc

hö
tm

ar
N

eu
m

an
n

H
or

n

Bran
des

Bad 
Salz

uflen

Adolf Wiegre
be

(Onkel Adchen)

O
berst B

lüm
el

Jährliche Zusammenkunft lippischer Apotheker,  
die im „Lippischen Apotheker-Verein e.V.” zusammengeschlossen waren,  

der eine fast einhundertjährige Tradition hat.

VII. 
Anhang

Von der industriellen Revolution im 19. Jahrhundert ist auch die Apo-
theke nicht verschont geblieben. Die allgemeine Umstellung auf eine 
maschinelle Fertigung setzte sich auch im pharmazeutischen Bereich, 
unterstützt durch die wissenschaftliche Entwicklung, durch.

So ging aus der „Engel-Apotheke“ in Darmstadt die Firma Merck und 
aus der „Grünen-Apotheke“ in Berlin die Firma Schering hervor. Bei-
spielhaft zu nennen sind auch die Firmen Woelm, Engelhard und die 
Firma „A. Oetker“, die alle ihren Ursprung in einer Apotheke hatten, 
so wurden sehr viele Präparate und Markenprodukte in Apotheken 
entwickelt.

Aus den Manualen der letzten sechs Generationen Wachsmuth-Melm 
sind die nachfolgenden Rezepturen dokumentiert.

Herstellung, Rezepturen, Geräte und Spezialitäten  
der Melmschen Hirsch-Apotheke aus 6 Generationen
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Eau de Cologne

Dufstoffe (aetherische Oele) 
wurden seit Jahrhunderten in 
Apotheken gehandelt, bzw. zu 
Parfüms verarbeitet. Eines der 
bekanntesten Parfüms ist das Eau 
de Cologne (Kölnisch Wasser). 
Das Originalrezept wurde Ende 
des 17. Jahrhunderts aus Italien 
nach Köln gebracht und befindet 
sich heute im Besitz der Eau de 
Cologne – Parfümerie-Fabrik in 
Köln, Glockengasse 4711.

Eine Rezeptur für Eau de Cologne 
finden wir im Manual von Chri-
stian Friedrich Melm, die als Be-
sonderheit den Zusatz von Tinkt. 
Moschi ausweist. Moschus ist ein 
Drüsensekret der Moschushirsche 
und wird in der Feinparfümerie zur 
Erreichung eines animalischen Ge-
ruchs verwand. Kölnisch Wasser 
wurde ursprünglich zur Abwehr 
von Insekten eingesetzt. So auch 
gegen den Ratten-Floh, der als 
Überträger der Pest galt.

In der Melmschen Apotheke be-
fanden sich 32 verschiedene aethe-
rischen Oele, aus denen unter 

anderem verschieden Eau de Toilettes gemischt wurden. 1990 gab Carl 
Ludwig Wachsmuth-Melm ein Parfüm „Charlouis Nr. 1“ als Eau de 
Toilette pour Homme heraus, welches sich eines guten Absatzes erfreut. 
(siehe oben links)

Dose für Moschus 
auf dem Speicher.

Schrank für 32 verschiedene 
aetherische Oele.

Aqua Vitae

Wie in fast allen Privilegien der Familien Wachsmuth-Melm zu lesen 
ist, hatte die Erlaubnis zum Verkauf von „Aqua Vitae“ eine existenz-
sichernde Bedeutung.

Hier sind die verschiedensten Rezepturen zur Herstellung von Likören 
aufgeführt.

Der „Melmer“, der sich aus 28 Kräutern zusammensetzt, entstammt  
einem Manual der Hirsch-Apotheke in Bremen.
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Backpulver

Backpulver wurde Ende des 19. Jahrhundert ausschließlich in Apotheken 
gemischt und an Hausfrauen verkauft. 
1891 kam von Dr. August Oetker das erste industriell gefertigte 
Backpulver „Backin“ auf den Markt. Dr. August Oetker kann man als  
Pionier des heutigen Marketing ansehen, was ihm seinen großen  
unternehmerischen Erfolg sicherte.

Der Chinabitter war der  
„Kutscherschnaps” der  

Melmschen Hirsch-Apotheke.

Artikel aus dem Archiv 
der Firma „Dr. Oetker”.
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Das Bild zeigt alte Geräte, die 
heute noch in der Melmschen 

Hirsch-Apotheke zur 
Herstellung von Morsellen 

verwendet werden.

Die Morselle ist der älteste Träger 
von festen, Arzneistoffen (morso-
lus = kleiner Biss). Sie war ein Vor-
gänger der heutigen Tablette bzw. 
des Dragees. Diese Arzneiform wird 
schon im „Lumen apothecariorum” 
von 1492 erwähnt.

Die Morselle ist zur Weihnachts-
zeit eine Spezialität der Melm-
schen Hirsch-Apotheke. Sie wird 
mit Mandeln und Weihnachts- 
gewürzen gemischt. Von diesem 
Weihnachtsgebäck werden in der 
Adventszeit viele Kilo hergestellt.

Rezepturen zur 
Morsellenherstellung 
aus dem Manual von 
Carl Wachsmuth-Melm.

Morsellen

Rezepturen zur Herstellung 
von Schokolade aus 
dem Manual von 
Christian Friedrich Melm.

Formen zum Ausgießen 
von Schokolade.

Schokolade
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Vinum Cocae Zahnhygiene

Holzdosen zur Aufnahme  
von Zahnpulver.

Verschiedene Rezepturen für die Mundhygiene, darunter auch „Odol”, 
welches noch heute im Handel ist.

Die Rezeptur „Vinum Cocae”, wie sie in einem Melmschen Manual 
aufgezeichnet ist, war die erste Formel für die Rezeptur von „Coca cola” 
(siehe unten).

Coca-Cola-Ausschank in Amerika um 1900; 
(Washington, National Museum of American 

History, Smithsonian Institution).
Die Formel für Coca Cola wurde 1886  

in Atlanta, Georgia, vom Apotheker  
und Arzt John S. Pemberton entwickelt,  

der ein in seinem Bundesstaat  
herrschendes Alkoholverbot dadurch  

umging, daß er für seine  
French Wine Cola nicht mehr Wein,  

sondern Sirup verwendete.  
Anfangs enthielt Coca Cola einen  

Extrakt aus Blättern des  
Cocastrauchs (Erythroxylum coca)  

und wurde als Verdauungsmittel angepriesen.

Aus dem Rezeptmanual von Christian Friedrich Melm.

Aus dem Buch: „Die Geschichte der Pharmazie in Kunst und Kultur”.
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Herstellung von Extractum Belladonnae

 

Vakuum-Destillier-Apparat  
der in den dreißiger Jahren ange-

schafft wurde.

Die Melmsche Hirsch-Apotheke war in den Kriegs- und Nachkriegsjah-
ren in der Arzneimittelherstellung autark. Dieses wurde unter anderem 
durch einen großen Maschinenpark gesichert, so dass auch weitere 
Apotheken mit Arzneimitteln beliefert werden konnten.

Eine besondere Bedeutung hatte das Spasmolytikum „Extractum Bel-
ladonnae“. Für die Herstellung wurden große Mengen „Folia Bella 
donnae“ (Tollkirschenblätter) in den Menkhauser Bergen von den  
Praktikanten gesammelt, mit einem Spiritusgemisch extrahiert und 
in diesem Vakuum-Destillier-Apparat bei niedrigen Temperaturen zu  
einem Trockenextrakt eingedickt. Dasselbe wurde auf ein Hyoszyamin-
gehalt von 1,48 – 1,52% eingestellt.

Korsch-Tabletten-Maschine  
(Tagesleistung ca. 40.000).

Moderne Geräte aus dem galenischen Labor

Dragierkessel mit dem unter anderem Kawalax und Spasmo-obt dragiert wurden.

Destillierapparat zur fraktionierten Destillation.  
Hiermit wurde im Jahre 2003 der Jubiläums-Himbeergeist destilliert.
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Bilder vom galenischen Labor

Hier wird Glühwein  
in Flaschen gefüllt.

Historische Standgefäße und Gerätschaften der Melmschen Hirsch-Apotheke

Englische Hausapotheke.

Homöopathische Tropfgläser  
mit gläsernem Einschliff.

Alte Mörser der Apotheke.

Alte Standgefäße.

Analytische Gewichtssätze.
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Flaschen für im galenischen Labor hergestellten 
Kirsch- bzw. Himbeer-Sirup.

Schmelztiegel.

Form zur Herstellung von Styli.

Alte Standgefäße.

Holzdosen zur Aufnahme von Moschus, Alcalo-
iden u. Arsenic.

Alte Sirup-Standgefäße.

Verschiedene Spezialitäten der Melmschen Hirsch-Apotheke aus dem Jahre 2003
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Apotheker, Assistenten und Praktikanten der Melmschen Hirsch-Apotheke 1924-1990

Neumann, Rolf .............................. Praktikant

Stackmann, Ludwig........................ Praktikant

Kleine, Hermann............................ Praktikant

Urban.............................................. Assistent

Supan, Günter................................. Praktikant

Franke, Else Lotte........................... Apothekerin

Koring............................................. Praktikant

Köhne.............................................. Praktikant

Eggert, Anne................................... Praktikantin

Apfelstedt, Elisabeth....................... Praktikantin

Kürzel, Joseph.................................. Apotheker

Schünemann, Gustav..................... Praktikant

Ewerbeck, Gisela............................. Praktikantin

Bremer, Margarethe........................ Praktikantin

Spiegel, Edgar.................................. Praktikant

Fischer, Ursula................................. Praktikantin

Wachsmuth-Melm, Ilse................... Praktikantin

Schwarze, Peter............................... Praktikant

Dr. Bertram, Jürgen......................... Apotheker

Schultze, Hans................................ Apotheker

Wachsmuth-Melm, Gisela.............. Praktikantin

Steinmeier, Harald.......................... Assistent

Bauer, Herbert................................. Assistent

Hannig, Manfred............................. Praktikant

Löchner, Heidi................................ Praktikantin

Ihl, Peter......................................... Praktikant

Klapproth, Wolfgang....................... Praktikant

Schroeder, Sigrid............................. Praktikantin

Mues, Albert................................... Praktikant

Haack, Hermann............................. Praktikant

Krüger, Barbara............................... Praktikantin

Hammerschmidt, Karin.................. Praktikantin

Gottschalk, Hans............................ Praktikant

Hildebrand, Barbara........................ Praktikantin

Neumann, Hans-Georg................... Praktikant

Braun, Bernd................................... Assistent

Rassau.............................................. Assistent

Bahr, Ulli........................................ Apotheker

Bahr, Erdmuthe............................... Apothekerin

Rückardt, Karl................................. Apotheker

Breinker, Lutz.................................. Assistent

Fehske, Klaus................................... Praktikant

Lange, Irmgard................................ Praktikantin

Lutz, Hendrik.................................. Apotheker

Winter, Helga.................................. Assistentin

Brömmelmeier, Henning................ Praktikant

Priester, Constanze.......................... Praktikantin

Wirsching, Klaus-Dietmar.............. Praktikant

Kleeberg, Hans-Joachim................. Praktikant

v. d. Heyden, Christian................... Praktikant

Wolper, Günter............................... Praktikant

Lüders, Werner................................ Praktikant

Nicolay, Volker............................... Praktikant

Wachsmuth-Melm, Sibylle............. Apothekerin

Schmalhorst, Maria......................... Apothekerin

Die Liste erhebt nicht den Anspruch  

auf Vollständigkeit.

VIII. 
Nachwort

In die über 750-jährige Geschichte der „Deutschen Apotheke“ ist die 
Familie Wachsmuth-Melm über 300 Jahre eingebunden. Sie hat in 
den drei Jahrhunderten über 30 Apotheker, Ärzte und Professoren der 
einschlägigen Fakultäten gestellt, die zum Wohl der Bevölkerung tätig 
waren.

„Omnia pro salute publica“

In den vergangenen Jahrhunderten hat sich in den Apotheken ein 
enormer Wandel vollzogen. Der Apotheker entwickelte sich vom Käu-
terkundigen zum Arzneimittelexperten.
Die Arzneimittelherstellung verlagerte sich mehr und mehr in die 
Industrie, obwohl die Anfertigung von speziellen Rezepturen in den 
Apotheken unverzichtbar geblieben ist und heute noch einen großen 
Raum einnimmt.
Der Apotheker lebte seit eh und je im Spannungsfeld von Ethik und 
Monetik.
Die vornehmste Aufgabe der Apotheke dient heute der Arzneimittel-
sicherheit.
Die akademische Ausbildung wurde den neuen Aufgaben angepasst und 
erweitert. Der Arzneimittelmarkt hat sich vom nationalen zum globalen 
Markt entwickelt, der hohe Anforderungen an die Apotheke stellt.
Über 20.000 Apotheken überwachen den Arzneimittelmarkt in Deutsch-
land.
Allein im Jahr 2002 sind 7.050 in den Apotheken auffällig gewordene 
Arzneimittel dem Zentrallaboratorium Deutscher Apotheker zur wei-
teren Untersuchung eingereicht worden, was bedeutet, dass verfälschte 
oder die Gesundheit gefährdende Arzneimittel aus dem Verkehr gezogen 
wurden. Weitere tausende nicht einwandfreie Arzneimittel wurden 
direkt bei den Pharmafirmen reklamiert.
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Viele Apotheken, so auch wir, sind der Datenbank der ABDA ange-
schlossen, über die auf alle Arzneimittel der Welt zugegriffen werden 
kann, so dass die Apotheken innerhalb von Minuten zu jedem Arznei-
mittel eine fundierte Auskunft geben können.

Die Melmsche Hirsch-Apotheke besitzt wie viele andere Apotheken 
einen Internet Online Shop, in dem über 20.000 Artikel bestellt wer-
den können, die im Apothekeneinzugsgebiet am gleichen Tag durch 
pharmazeutisches Personal ausgeliefert werden.

Deutschland war die „Apotheke der Welt“. Der gute Ruf der deutschen 
Pharmaindustrie hat in den vergangenen Jahrzehnten großen Schaden 
genommen. Durch Anpassung an die Bedürfnisse der Kranken, aber auch 
um Rat suchenden Menschen zu helfen, hat die deutsche Apotheke ihren 
hohen Standard bewahrt. Sie nimmt in der Welt eine Spitzenstellung 
ein. Gäbe es sie nicht, müsste sie noch heute geschaffen werden.

„Tempora mutantor nos et mutamur in illis“
Die Zeiten ändern sich, und wir ändern uns in ihnen.

Oerlinghausen, im Oktober 2003

Carl-Ludwig Wachsmuth-Melm

Bad Langensalza:	 Stadtarchiv
Blomberg:	 Privatarchiv Dr. Arnold Melm
Bremen:	 Focke-Museum - Bremer Landesmuseum für Kunst- und Kulturgeschichte, Inventar-Nr. 

C 0898
 	 Kirchenbücher der Reformierten Gemeinden St. Ansgari Bremen, Taufregister, Begräb-

nisregister 
	 Kirchenbücher der Reformierten Gemeinden St. Stephani Bremen, Begräbnisregister 

Kirchenbücher der Reformierten Gemeinden Unser Lieben Frauen Bremen, Taufregis- 
ter, Trauregister, Begräbnisregister 

	 Staatsarchiv Bremen, Kämmereirechnungen 2-D.19.k.1.b.2. 
	 Staats- und Universitätsbibliothek Bremen, CS VI, 52
Brühl:	 Nordrhein-Westfälisches Personenstandsarchiv Rheinland in Brühl, Kirchenbücher der 

Reformierten Gemeinde Düsseldorf-Mitte
Duisburg:	 Haniel-Archiv
Düsseldorf:	 Gesamtverband der Evangelischen Kirchengemeinden in Düsseldorf, Verwaltungsamt, 

Kirchenbücher der Reformierten Gemeinde und der Lutherischen Gemeinde Düsseldorf 
Nordrhein-Westfälisches Hauptstaatsarchiv Düsseldorf, Bestand Jülich-Berg II 3947  
Stadtarchiv

Halle an der Saale:	 Archiv der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Universitätsmatrikel
	 Universitäts- und Landesbibliothek
Jena:	 Thüringer Universitäts- und Landesbibliothek, Universitätsmatrikel
Nordhausen:	 Stadtarchiv Nordhausen, Nr. II Za8; Nr. II Xe 13; Nr. R-Da 10, Bl. 74 (Auskünfte von 

Antonia Jäger)
Lemgo:	 Privatarchiv Johannes Hettling
Oerlinghausen:	 Privatarchiv der Familie Wachsmuth-Melm
Padua:	 Universitätsarchiv

Wolfenbüttel:	 Niedersächsisches Staatsarchiv Wolfenbüttel, 2 Alt 11300

IX.
Quellen und Literatur

Quellen:
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Schmidt, Walter: Genealogische Nachrichten über die Duisburger und Düsseldorfer reformierte Patrizierfamilie 
Schombart. In: Monatshefte für Evangelische Kirchengeschichte des Rheinlandes, 31. Jg., 1982, S. 93-132.
Schubert, Hans: Düsseldorfer Kriegssteuer-Hebebuch von 1689. In: Düsseldorfer Jahrbuch 25, 1912, S. 139-198.
Steinmetz, Susanne: Die Brandes´sche Apotheke in Bad Salzuflen. 200 Jahre in Familienbesitz 1792-1992. Bad 
Salzuflen 1992.
Vogt, Gustav: Schaufensterwerbung einer Landapotheke. In: Apotheker-Zeitung, Nr. 71, 1931, S. 1087f.
Wachsmuth, Johann Heinrich: Arcanum antipodagricum, oder: Ein recht sonderbahres, sicheres, gewisses und durch 
viele Experientz bewährtes Medicament und Geheimniß wieder die Gicht und Podagra. Nordhausen 1739.
Wachsmuth, Johann Heinrich: Kurtze doch hinlängliche Untersuchung ob, wie und wodurch das Podagra und alle 
übrige Arten der Gicht aus dem Grunde zu heilen, nebst einem beygefügten Hülfs-Mittel. Nordhausen 1750.
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tAm 23. November 2003 blickt die Familie Melm
auf eine 300-jährige Apothekertradition zurück.

Das Jubiläum war willkommener Anlass, 
eine Chronik über die Apotheker- und Arzt-Familie

Wachsmuth-Melm niederzuschreiben.
1703 – 2003

300 Jahre im Dienst der Gesundheit

Ein Streifzug durch
die Geschichte

der Apothekerfamilie
Wachsmuth-Melm
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